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Des
aufmerkſamen Thuringers

neueſte Reiſen
durch die Welt.

J—

Der ſiebente Brief.
Sonderheiten der Leibes-und Gemuths—
Bildungen, der Sitten und Gebrauche, der

Wiſſenſchaften und des Gewerbes der
ſpaniſchen Nation.

G. I.Vorerrinnerung.

Mein Serr!
ey meinem nun halbjahrigen Aufenthalt

n in Spanien, habe ich viel Sonderba
1 res, in Anſehung der Lebens- und

Gebrauche der Spanier zu beobachten, Gelegen—
heit gehabt. Die Bekanntſchaft und der Umgang,

Drittes St. 2 den
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den ich mit Perſonen von allerhand Range unter-
halten, und mein Aufmerken auf ihr Verhalten,
hat mich zu einer nahern Kenntniß ihres Chara
eters und ihres Genies gefuhret. Jch weiß gar
wohl die Schwurigkeiten, die ſich zeigen, ganze
Nationen zu characteriſiren; indem uberall eine
Untermiſchung von auten und ſchlechten Eigen—
ſchaften und Geſinnungen ſich finden. Jch will
Jhnen indeſſen nur dasjenige ſchreiben, was Son—
derbares an den Spaniern bemerket habe.

S. 2.Leibesbildnng der Spanier. e
Die Spanier haben gemeiniglich eine Oli

venfarbe, ſind von einer mittlern Leibes-lange mehr

mager, aber wohlgebildet. Sie haben ſchone
Augen, glanzendes ſchwarzes Haar und einen klei
nen wohlgewachſenen Kopf. Jhre Kleider ſind
gemeiniglich von einer dunkeln Farbe, und ihre
Mantel faſt alle ſchwarz. Dieſes iſt ein Zeichen
von der nagturlichen Ernſthaftigkeit dieſes Volks.
Die geringere Sorte derſelben kleidet ſich nicht
anders. Allein der Hof und Leute vom Stande,
bedienen ſich der franzoſiſchen Tracht und Moden.

S. 3.
Gemuthsbildung

Da ihr naturliches Anſehen ſehr ernſthaft iſt?

So bemerkt man in ihrem Betragen viel Kaltſin
niqkeit und Zuruckhaltung. Sie entziehen ſich
daher jedermann, beſonders Fremden. Wenn
man ſich aber einmal mit ihnen bekannt gemacht,

und
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und eine vertraute Freundſchaft geſchloſſen hat,
ſo ſind keine geſelligere und freundſchaftlichere
Menſchen auf der Welt. Haben ſie einmal ihre
Freundſchaft verſprochen, ſo wird man keine ge—

treuere Freunde als ſie finden. Dieſe Nation
hat die feinſten Empfindungen von der Shr. ſo
gar bis zu Ausſchweifung. So nun die Spanier
in der Freundſchaft treu ſind: So iſt am andern
Theil ihre Rache hitzig und unverſohnlich. Die
Spanier ſind edelmuthig, freygebig, prachtig,
gottesfurchtig bis zum Aberglauben. Sie kuſſen
die Hande ihrer Prieſter und die Kutten ihrer
Monche.

SG. a.
Hohe Einbildungen.

Die Spanier haben von ſich und ihrer Na
tion die ausſchweifenſten Einbildungen. Z. E.
daß die Sonne nur in ihren Herrſchaften auf. und
unterqienge; daß ihre Sprache nur die einige wa—
re, in welcher man mit Gott reden konnte; daß
ſie die beſondern Lieblinge des Himmels waren;
ſie glaubten wohl ehemals Weisheit, Ehre, Macht,
Reichthum und Herrſchaft allein zu beſitzen, nur

die Erfahrung vieler Jahre, hat ihnen ihren Selbſi
betrug entdecket. Doch ſind noch jetzo die prach—

tigſten Begriffe, von ihrem hohen Adel und Ge
blut ubrig geblieben. Der Bergeinwohner von
Aſturien, ob er gleich ein bloſer Bauer iſt, wird
mit ſeinem Geſchlechtsregiſter und Abkunft ſo ſehr
prangen, als der erſte Grad, und der Caſtilia
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ner mit ſeinem Wappen, ſieht den Gallicier—
nur uber die Schulter mit Berachtung an.

ſ. C.Nrigungen zum Kriegsweſen.

Der Dienſt der Waffen iſt ihnen der ange:
nehmſte: nur muß er gemachlich ſeyn, daher ſie
die preuſiſchen Uebungen verabſcheuen. Dieſer
Neigung haben die Spanier allezeit Handlung
und Gewerbe, Manufacturen und Ackerbau auf—
geopfert. Man ſahe dieſes ganz deutlich in dem
Kriege wegen der  ſpaniſchen Nachfolge. Der
Landmainn vrklies frehwillig den Pflug, und fola?
te den oſterreichiſchen oder bourboniſchen Stau?

darten. Einige wollen ſagen, daß die Spanier
keine gute Soldaten waren: Allein ſie irren ſich.
Sie haben zwar jetzo ein ſchlechtes kriegeriſches

Anſehen; allein dieſes iſt kein Beweis wider ſie.
Ein langer Friede, eine lange unterlaſfene Uebung
und ſchlechte Genetale koönnen den kriegeriſchen
Geiſt eines jeden Volks dainpfen. Man gebe ih
nen nur eine gute Kriegszucht, und laſſe ſie von
einem Konig von Preuſſen anfuhren, ſo bin ich
verſichert, daß ſie, und beſonders die Reuterey,
eben ſo viel ausrichten werden, als einige Kriegs:

volker von Europa. Sie ertragen alle Beſchwer?
lichkeiten mit einer unablaßigen Geduld, und kon
nen Hitze, Kalte, und ſogar den Hunger mit einer
Art von Gleichgultigkeit ausſtehen. Sie beſitzen
Herzhaftigkeit und Standhaftigkeit genung, zu
den gefahrlichſten Unternehmungen. Und ob ſie
gleich von Natur langſam ſind, ſo verfolgen /ſie

doch,
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doch, wenn ſie nur einmal im Gefechte ſind, ihr
Vorhaben mit dem großten Feuer und Stand—
hafiigkeit.

S. G.
Fernere Gemuthsneigung der Spanier.

Die Spanier ſind zu allen Zeiten vor hoch—
trabend und ruhmgierig gehalten worden. Man
darf nur ein wenig ihr Betragen beobachten, ſo

wird man finden, daß ſie es noch ſeyn. Ja ſie
auſſern ofters ein ſo ernſthaftes Weſen, das ſie zu
einem unertraglichen Stolz antreibet. Sie ſind
zornig, rachgierig und eyſerſichtig bis zur Aus—
ſchweifung. Jhre Rache gehet bis in den Tod
und ihre Mittel, deren ſie ſich darzu bedienen, ſtrei

ten gegen die Ehre und das Chriſtenthum. Wenn
ſie von jemand beſchimpft werden, ruhen ſie nicht
eher, als bis ſie ihn durch andere ermorden laſſen.
Jea ſie laſſen wohl diejenigen umbringen, welche
von ihnen ſelbſt am erſten beleidiget worden, in
dem ſie ſich befurchten, daß ihuen jene zuvor kom
men mochten. Der meiſten ihr Hochmuth gehet
bis  zum Bettelſtolz. Ein vornehmer Herr ſcha—
met ſich viel zu handeln, oder ſich von einem

23 Goldſtuck
K.
/x Behy der Kayſerwahl Carl VII. aus Baiern, warder Graf von Montijo, als ſpaniſcher Abgeſand—

ter zu Frankfurt. Der Graf wollte den Teut—
ſchen mit aller Macht einen hohen Begrif von ſich
und ſeiner Nation beybringen. Er machte einen
erſtaunenden Aufwand. Er konte nicht leiden,
daß man in ſeiner Gegenwart mit den Leuten han

delte.
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Goldſtuck das ubrige herausgeben zu laſſen. Und
menche Dame wurde eher den bittern Tod leiden,
als um Spitzen, Seidenzeug u. d. zu dingen.
Das iſt ja treflich fur den Handelsſtand, werden
Sie ſagen. Es wurde ſeyn; weun alle derglei—
chen aute Kaufer auch gute Bezahler waren.
Allein das ſind wenige, vielmehr denken viele in ze—

hen Jahren nicht einmal an ihre Schulden. Ue-
berhaupt ſind der Spanier Fehler einem Teutſchen
ſehr ſichtbar und zwar um ſo mehr, weil ſie ſich
ſehr allagemein und herrſchend auſſer. Man
muß am andern Theil der Spanier Tugenden
auch nicht verſchweigen. Dieſe ſind Maßigkeit,
Standhaftigkeit, geſeztes Weſen, Verſchwiegen—
heit und Treue.

g. 7.Zuſtand der Wiſſenſchaften.

Die Spanier haben ein fahiges und lebhaftes

Gemuth, ſie faſſen alles leicht, und konnen ihre
Meynung mit wenig Worten zu verſtehen geben.

Sie wurden zu den ſchonſten Wiſſenſchaften fahig
ſeyn, wenn nicht die Gelehrſamkeit in Spanien
unter dem Druck lage. Das Reich, hat in Aun
ſehung dieſes Punets zwey groſſe Fehler. Dieſe
ſind der Mangel der Freyheit der Druckerpreſſe,
und die Unterwurfigkeit unter die Aufſicht der Jn

en quiſitiondelte. Gebt ihnen nur, gebt ihnen nur, ſagte er,
die Leute muſſen auch ein Andenken haben, daß
ein ſpaniſcher Geſandter hier geweſen ſeyh. Von
LOLENM kleine Schriften Tom. II. p. 104.
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quiſition. (DMan kan leicht erachten, wie vie—
le Werke des Witzes und des Geiſtes, vor der Ge
burt unterdrucket werden muſſen, weil es an die

K 4 ſer
Vex Vielleicht aber durfte der Zuſtand der Wiſſen

ſchaften in Spanien, unter der gegenwartigen Re
gierung, eine gunſtigere Ausſicht gewinnen. Jch
grunde mich auf eine Nachricht aus Madrit, die
erſt ganz kurzlich eingelaufen iſt. Sie lautet fol—
gendermaſſen: Sr. cathol. Majeſtat lieget bey
Dero ruhmwurdigen Sorgfalt fur das Wohl De—
ro Reichs, die Aufnahme der Kunſte und Wiſſen—
ſchaften ſonderbar am Herzen. Unter andern kan
dieſes zum Beweiſe davon dienen, daß auf Hochſte
ders Befehl dem Publieo durch den Druck ein Ca
talogus von den in groſſer Menge im Escurial
verwahret werdenden Handſchriften von ausneh
mender Schatzbarkeit, wodon die meiſten noch un—
gedruckt ſind, mitgetheilet werden ſoll, in deſſen
Folge dann auch der erſte Theil von den Arabi—
ſchen bereits die Preſſe verlaſſen, und der andere
uunmehro in der Arbeit iſt, dem zu ſeiner Zeit
die Griechiſchen und Lateiniſchen nachfolgen wer—
den. Da hiernachſt nichts ſo ſehr zu Ausbrei—
tung des Reiches der Gelehrſamkeit beytragt, als
wenn der Fleis der Gelehrten, (dann auch von
manchen derſelben kan man ſagen: Tolerare la-

Dorem quis vult, ſi præmia deſint.) durch Be—
forderungen und Belohnungen aufgemuntert wird,
ſo laſt es auch hochſtgedachter Monarch an derglei—
chen nicht erwinden, wovon Gregorins Mayans y
Siscar ein ganz neues Beyſpiel darſtellet. Dieſe

Zierde der heutigen ſpaniſchen Gelehrten, welcher
chehin offentlicher Lehrer der Rechte zu Valentia
geweſen, und ſich bereits durch viele Schriften be—

kannt

—7
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dieſer Freyheit fehlet. Wo wurden bey unt
Teutſchen die oielen ergotzenden und nutzbaren

Schriften bleiben, die dadurch taglich bey verſchie:
denen Gelegenheiten in gelehrten Streitigkeiten,
uber die Rechtsgelehrſamkeit, Staatskunſt, Wiſ—
ſenſchaft und ſo gar uber die Religion gefuhrt
werden, zum Vorſchein kommen?

s. 8.
Sind ſehr beſchrankt.

Wenn man die Sache von dieſer Seite be—
trachtet, ſo muß man ſich weit mehr daruber wun
dern, daß die Spanier in Kunſten und Wiſſen-
ſchaften es noch ſo hoch gebrach; haben, als daß
ſie darinnen nicht weiter gekommen ſind. Ein
Buch muß zum wenigſten dreyerley Erlaubnis
haben, ehe es unter die Preſſe kommen darf.
Selbſt in der koniglichen Bucherſammlung zu

Madrid
7kannt gemacht hat, iſt nur kurzlich von Sr. Ma

jeſtat zum Rathsherrn an dem daſigen Gerichts—
Hofe mit einem Gehalt von 2o0oo Ducaten er—
nannt worden, jedoch unter der ausdrucklichen Be—
dingung, daß ſeine noch unausgearheite Werke her—
ausgegeben werden ſollen. Ueber dieſes hat auch
ſein Sohn eine jahrliche Penſion erhalten. Wie
wurdig aber auch beſaater Herr Mayans y Siscar
dieſer ansnehmenden Gnadenbezeugungen ſeye, er:
hellet daraus, weil man ſich ſeithero in Madrit
Hoffnuna machet, daß durch deſſen Auſtalten eine
ganzliche Aenderung in der Lehr-Art ſowohl auf
hohen als kleinen Schulen im ganzen Konigreiche
tingefuhret werden dorfte.
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Madrid findet man claßiſche Schriftſteller mit den
Worten bezeichnet: Auctor damnatus. Jn
andern Buchern ſind ganze Stellen und Vorre—
den verloſchet, weil ſie, wie der Oberauffeher ſa

get, wieder ihre Religion laufen. Alſo darf ihnen
die Theurung der Gelehrten in Spanieu nicht
fremde vorkommen.

h. 9.
Verfolgungen der freymüthigen Gelehrten.

Es finden ſich indeſſen dennoch Gelehrte, wel—
che als Lampen in den Grabern in den Bucher—
ſammlungen glanzen. Viele darunter haben aber
auch in ihrem Leben Verfolgungen genung dieſer—
wegen ausgeſtanden. Der arme Michael Cer
vantes, der unnachahmliche Verfaſſer des Don
Quixoto, zog ſich mancherley harte Plagen da
durch auf den Hals, daß er ſich unterſtand das
dreyfache Ungeheuer, die Unwiſſenheit, das Vor—
urtheil und den Aberglauben zu beſtreiten. Der
unvergleichliche Johann von Marianaa, der ſich
und ſeinem Vaterlande durch ſeine Arbeiten und
Gelehrſamkeit Ehre erworben, wurde dennoch
zwanzig Jahr lang im Gefangnis erhalten, und
durfte, aus Beſorgnis anſtoßig zu werden, ſeine
Geſchichte von Spanien nicht naher an ſeine
Zeiten bringen. Noch vor wenig Jahren iſt der
Doetor Jsla wegen ſeiner Stachelſchrift: Frey
Gerundio, die er auf die Monche und Pfaffen
ſeiner Zeit gemacht hat, von der Jnquiſition ver—
folgt und ihm ein Stillſchweigen auferlegt wor—

2 den.
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den. Jch werde mir ſelbſt die Ehre geben, Jh
nen etwas mehrers von dem dermaligen Zuſtand
der Gelehrſamkeit in Spanien zu melden,

S. I10O.
Gottes Gelahrheit.

Was die Gottesgelehrſamkeit anbelangt, ſo
beſtehet ſie in Spanien aus der Kanntniß der
Kirchenvater, der Kirchenverſammlungen, der
pabſtlichen Geſetze und der Lehrſatze des heiligen
Auguſtinus und des heiligen Thomas. Mit der
Kanntniß der gelehrten Sprachen und mit der
Auslegung der heiligen Schrift, machen ſie ſich
ſehr wenig zu ſchaffen. Jn dieſer Art von Cri
tik, ſind ſie faſt ganzlich Fremdlinge. Dieſes
iſt eine heilige Statte, und derohalben ſehr gefahr—
lich, ſich ihr zu nahern. Hingegen ſind ſie in der
Caſuiſterey wohl bewandert, und ſie machet einen

beſtandigen Theil ihrer prieſterlichen Amtsbeſchaf
tigungen aus. Daß dieſe Caſuiſterey in Spa
nien, auf eine unflatige und argerliche Art behan

delt werde, erhellet aus denen davon geſchriebenen
Zuchern, beſonders aber aus des Sanchey Ab
handlung vom Cheſtande, in lateiniſcher Spra
che.

S. 11.

c*) Jch glaube nicht, daß in dem grobſten Roman
argere Zoten vorkommen konnen, als in der Art
ſpaniſcher Schriften. Voltaire in ſeinem or—
leanſchen Madchen, ſchreibt ſaftige Sachelgens.
Allei gegen die ſpaniſchen lebhafteſten Beſchrei:
bungen und Ausdrucke, ſind es doch nur artige
Scherzt.
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S. 11.
Von der Complutenſiſchen Bibel.

Die zu Alcala des henares gedruckte Bi
bel, welche man insgemein Biblia Compluten
ſia nennet, iſt das edelſte Denkmal des Car—
dinals Kimenes, und bringt Spanien Chre.
Dieſe iſt die erſte biblia polyglotta, die jemals
gedruckt worden; welches auf Koſten gedachten
Cardinals und Erzbiſchofs zu Toledo geſche—
ben. (H Sie war vier Jahre von 1514 bis
1517 unter der Preſſe, wurde aber nicht eher be
kannt gemacht, als im Jahr 1520, da ſie in ſechs
Banden, das Worterbuch mit eingeſchloſſen zum
Vorſchein kam. Sie euthalt vier Sprachen,
Sebraiſch, Chaldaiſch, Griechiſch und La
teiniſch. (r)

S. 12.
J

c Die Stadt Alcala de Zenares hieſe vor Zei

ten Complutum.

Ert) Eige umſtandlichere Nachricht von dieſem bibli
ſchen Druckwerk, wird man in CLAREE Brie

fen von Spanien, p. n. 633 u. f. ſinden.

cent) Wegen der Schutzbarkeit und desGebrauchs die:
ſes Bibelwerkes, ſind die beyden beruhmten Got—
tesgelehrten, D. Semler in Halle, und D. Goö
tze in ZBamburg hart aneinander gerathen. Sem
ler behauptet, es waren die Grund-Texyte hier und
dort verfalſchet und nach der Vulgata abgeandert

worden: dem aber Gotze mit Nachdruck wi
derſpricht.
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S. J 2.
KRechtsgelehrſamkeit.

Die Rechtsgelehrten verdienen ſich in Spa
nien eben ſo viel Geld, als die Sachwalter in au
dern Landern. Was man auch von der lang—
wierigkeit unſerer Rechtsproceſſe ſagen mag; So

wird doch das trage Verfahren in Spanien, ih
nen wenigſtens gleich ſeyn. Jhre Proceße dau
ren ofters acht, neun Jahr. Das Peſtechen bat
in dieſem Lande allzuſehr die Oberhand, und kon
nen dis die Spanier ſelbſt nicht lauanen. Bey
ihrer Juriſterey legen ſie das romiſche Corpus
Juris zum Grunde.

S. 13.
Geſchichte.

Jn der Geſchichte haben die Spanier viele
gute Schriftſteller. Man halt die Beſchreibung
einiger beſondern Studte und einiger beſondern
Kriege: inſonderheit des pragmatiſchen, zwiſchen

Philipp IV. und den Mauren, vom Mendoza
fur Meiſterſtucke. Ferner lobt man die Kirchen—

HNgeſchichte von Spanien, vom Pater Heinrich
Flores in funfjehen Banden in 4to. Die ſpani
ſchen groſen Alterthums-Kenner ſind Florio Be
ampo, Ambroſius Morales. Auſſer der all
gemeinen Geſchichte des Johann von Ferreras,
welche von den alteſten Zeiten anfangt, und bis
auf den Tod Philipps lI. 1598 reichet, hat man

keinen vollſtandigern Geſchichtſchreibetr. Ma
Driana
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riana iſt in ſeiner Art ein volllommener Mann,
er reichet aber nur bis auf Ferdinand dem ca
tholiſchen. Man furchtet ſich in Spanien an
die jungere ſpaniſche Geſchichte Hand anzule
gen, und es iſt gar verboten, die Geſchichte Kay
ſer Carl V. zu beſchreiben.

S. 14.
Auſſer dem Mariana leuchten als Sterne erſter

Groſſe in der ſpaniſchen Geſchichte:
Anbroſ. de MORALES Chron. Hiſp. general,

ſind vier Folianten, die zu verſchiedenen Jahren
an verſchiedenen Orten zu Alcalo de henares 1574.
1575- 1577. 1578. zu Cardova 1586 gedruckt
und bis Anino 1600 fortgeſetzet worden.

Steph. de GARIBAV, welcher alle einzelne Ko
nige und Konigreiche beſchrieben, und in vier Fo

Aianten zu Barcellona 1628 gedruckt, und bis
gegen 1600 fortgeſetzet worden.

Zierönym. ZVRITA, deſſen Annales Ana-
goviæ zu Curagœa 1610 in ſechs Folianten ge
druckt, nebſt einem Regiſter, welches das VII. Vo-
jumen ausmachet.

Auſſerdem iſt noch zu bemerken, daß von den
ſpaniſchen Provinzen und Hauptſtadten faſt nicht
eine einzige zu finden, wovon nicht ein ganzer Fo—
liante geſchrieben worden. Und dieſes meiſt von
Mannern, aus vornehmen Geſchlechtern und an
ſehnlichen Bedienuugen. Die Anzahl derſelben ma—
chen eine eigene Bibliotheque aus. Die meiſten ge
hen bis in die romiſche Zeiten hinein, und enthal,
ten viele unbekannte Aufſchriften.

ÊS
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S. 14
Arzeneywiſſenſchaft.

Die Arzueygelehrfamkeit erfordert eine man—
nigfaltige Kenntniß, und iſt kein Werk fur die
Spanier, als die zu allen Dingen trage und lang
ſam ſind. Sie glauben es auch weniger nothig
zu haben, da die Heiligen und die Hohen, ihrer
Meynung nach, die ſchwerſten und eingewurzelt—
ſten Kraukheiten heilen konnen. Nichts deſto—
weniger haben ſie ihre Lehrer in dieſer Wiſſenſchaft.
Des Doetor Saugendo Grundſatze gelten noch
bey ihnen, ob ſie gleich le Sage in ſeinem Gil.
Blas ſehr lacherlich gemacht hat. Die mehre—
ſten ſpaniſchen Aerzte folgen den Grundſatzen des

Galens und Lazarus Riverius, und von dem
erſten ruhret es her, daß ſie mit dem Aderlaſſen ſo
verſchwenderiſch umgehen. Man kan keinen gro—
ſern Beweis von ihrem Mangel an dieſer Wiſſen—
ſchaft geben, als wenn man anmerket, daß die Lie—
bes-Seuche in dieſem ganzen Lande die allgemeine

Oberhand habe, weil ſie vielleicht nicht einmal Luſt
haben, ſie ganzlich auszurotten. Letzthin wurde
ein auslandiſcher Arzt, zu einem ſpaniſchen Herrn
vom erſten Range gerufen, um ihn an der Luſt—
Seuche zu heilen. Der Arzt verſprach Sr. Excel—
lenz: daß wenn er ſeine Lebensart nach den Regeln,
die er ihm vorſchreiben wurde, einrichten, und ſich
ſeiner Arzeneyen bedienen wollte, ſo getraue er
ſich, ihn binnen Monatsfriſt ganzlich zu heilen.
Ganzlich zu heilen, verſetzte der Herr, nicht

um
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um die ganze Welt! Jch verlantze nur, daß
ſie mir ein wenig zurechte heifen ſollen,
denn fur alles will ich nicht ganz curiret ſeyn.
Ein wenig von dieſer Krankheit iſt in der
ganzen Natur das beſte Mittel zur Geſund
heit! Mein Herr, erwiederte der Arzt, wenn Ew.
Excellenz nur eine halbe Cur verlangen, ſo wird
ihnen ein ſpaniſcher Wundazrt beſſere Dienſte lei
ſten konnen. Mein Geſchafte iſt Krankheiten aus—
zurotten, aber nicht aufzuhalten. Guten Morgen
Jbro Excellenz.

S. 15.
Krauter-Kenntniß

Die KrauterKentniß wird in Spanien beſſer

betrieben und wohl verſtanden. Die Provinzen
Gallicien und Aſturien zeugen eine groſſe Men
ge der vortreflichſten Kraäuter und Pflanzen. Vor
ſieben Jahren hat Don Joſeph Queo Wundarzt
des Konigs, und erſter Lehrer der Botanik, bey
dem koniglichen Krautergarten zu Madrit, ange
fangen ein weitlauftiges Werk unter der Aufſchrift
Flora Espannola im Druck zu geben.

S. 16.
Dichtkunſt.

In der Dichtkunſt haben die Spanier verſchie

hbene gute Meiſter. Als den Don Al. de Cocil
la, den Principe Esquilache, den Ant. Lofra
ſo, Jo. Bufo, Pineda, Figurroa, die beyden

Vega,

u
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Vega, den Garulaſſo und Lopez u. a. Jn
den ſpaniſchen Liedern oder Sequedillas bemer—
ket man eine wunderbare edle Einfalt. Man hat
eine Sammlung von allerhand Gedichten, Caron
de Saſtre oder des Schneiders Lumpen-Kaſten
betitult. Dieſe zeugen von einer guten und ho—
hen Denkungs: Art, ſie enthalten darbey eine groſe

Verſchiedenheit des Sylbenmaaſes, welches durch
gangig nach der alten romiſchen Verskunſt abge:
meſſen iſt, in einigen derſelben findet man eine an
genehme Erdichtung, aber auch Eruſthaftigkeit,
Hoheit und Nachdenken, der Gemuthsart der
Spanier gemas; hingegen lieſet man wenige lu—
ſtige und muntere Gedichte, zwar wohl verliebte

Geſange, aber alle in der Kleidung der keuſchen
Venus.

8. 17.
Schauſpiele.

Von Schauſpielen ſiund die Spanlier die ohr
nedem die Gemachlichkeit ubet alles hoch ſchatzen,

groſe Liebhaber; und ſind dieſe ihr beſter Zeitver—
treib zu Madrit. Calderon iſt ſeit einigen Jah
ren ihr Lieblings-Dichter fur die Schaubuhne.
Sie haben auch ſonſt einige gute Meiſter in die—
ſen Werken des Witzes, die ſogar Muſter der
Franzoſen aeweſen ſind. Auguſtino Moreto,
Lopez de Urga, Ventura de la Fea, wurden
ſelbſt den Deutſchen, durch eine ſchickliche Verbeß
ſerung, zn den angenehmſten Luſtſpielen, Stof an
die Hand geben konnen. Allgemein aber davon

zu



und Gemuthsbeſchaffenheiten c. 167

zu ſchreiben, iſt nichts erbarmlicher als die ſpani
ſchen Schauſpiele.

S. 18.
Madrider Theater.

Ats ich einſt in die ſpaniſche Comddie ging,
fand ich den Schauplatz ſeiner Groſſe und Geſtalt
nach ziemlich gut. Er war aber unreinlich und
ubel erleuchtet, von einer Vermiſchung bes Tages
und der Lichter. Was mir den meiſten Verdruß
erweckte, das war ein Gußſtein, den ich bald an—
fangs merkte, aber von der Dunkelheit verhindert
wurde, ihn gleich zu ſehen. Dieſer ging mitten
durch den Platz von der Schaubuhne, und verur—
ſachte einen unertraglichen Geſtank. Rings um
war der Platz mit Banken umaeben und oben
daruber ſahe man verſchiedene Stande mit Git
tern fur die Frauenzimmer. Die Buhne war

nach

Jhh rede von den ſpaniſchen Comodien, nicht aber
von der italianiſchen Opera bey Hof. Dieſe war
unter der Regierung Ferdinand VI. ſo prachtig,
ſo reizend und ſo wohl beſetzt an der Voecal- und
Jnſtrumentalmuſic, das ſelbe das Erwarten uher
traf. Der beruhmte Farinelli veranſtaltete und
dirigirte ſelbe mit bewunderung der Kuuſtverſtan
ſtandigen. Die Opera war aber nicht mit Spa
niern, ſondern mit Auslandern beſetzt. Zu
Dresden fing man an mit den Madriter zu cer—
tiren. Allein dieſe behielt den Vorzug in vielen
Hauptſtucken.

Drittes St. M
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nach romiſcher Art angeleget, und beſtand aus ei?
ner Reihe bedeckter Gange mit davor gezogenen
Vorhangen. Aus dieſen gingen die ſpielenden
Perſonen auf die Buhne heraus. Des Einhel—
fers Kopf guckte aus einer Klappe uber den Bo—
den der Buhne heraus. Jch hielt ihn anfanglich
fur einen Geiſt, der eben willens war, auf die
obern Gegenden zu klettern. Jch wurde aber
bald von meiner Einbildung befreyet, als er das
Stuck ſowol fur die Schauſpieler als fur die Zu
horer, auf den nachſten Sitzen, laut genung her—
zuziſcheln anfieng. Das Parterre gab einen la
cherlichen Aublick und hatte ein ſcheckigtes und
comiſches Anſehen von mancherley Perſonen in
ihren Nachtkappen und Manteln. Officier und
Soldaten kamen mir unter dem ſchmuzigſten Po—
bel noch ſeltſamer vor. Die Weibesperſonen
trugen alle einerley Kleidung, nemlich einen dun
keln Unterrock und einen weißwollenen Schleyer.
Jn den Vorderlogen ſahe ich wohlgekleidete Leute
und ſo gar Standesperſonen vom erſten Range.

S. 19.
Spaniſche Comodie.

Gleich ben dem Anfange des Spiels erſchie—
nen die Schauſpieler ſchon geputzt und in reichen
Kleidungen, und ſie verwechſelten dieſelben be—

ſtandig, um den groſen Vorrath ihrer Kleiderkam
mer zu zeigen. Nachdem einige ekelhafte und
abgeſchmackte Auftritte vorbey waren, kam ein lu
ſtiges Zwiſchenſpiel, wie ich glaube, zum Ver—
gnugen des Parterre zum Vorſchein. Ein Schau

ſpieler
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ſpieler ſuchte ein Frauenzimmer, die ſehr angenehm
vor ihm ſang, mit einem Beutel voll Geld in Ver—
ſuchung zu fuhren. Sie ſchiene nicht ganzlich ab—
geneigt zu ſeyn, ihm einige Gunſtbezeugungen wie—
derfahren zu laſſen. Jndeſſen brachte zu meiner
groſen Verwunderung ein Mann drey Perucken—
Stocke auf die Buhne. Rachdem er ſie niederge—
ſetzet hatte, kam er wieder und kleidete ſie erſtlich in
Mannskleider, zog ſie aber bald wieder aus, und
dargegen mit Weibeskleidern an. Als dieſe dreh
holzerne Jungfern zierlich ausgeputzet waren, tra—

ten drey Mannsperſonen herein, welche gleichfalls
Luſt hatten, ſie auf die Probe zu ſtellen. Allein
ſie blieben unbeweglich ſprode, und mich dunkt, es
wahrte nicht gar lange, bis ihre Liebhaber ihren
Jrrthum entdeckten. Nach einiger Zeit und et—
lichen vorhergehenden langen, verdruslichen und
hieher nicht gehorigen Auftritten, voll hochtraben—
den Bombaſts, erofnete ſich der Hauptaufzug.

Dies war ein geiſtliches Stuck, das mir aber in
der Folge ſo anſtoßig und argerlich ward, daß ich
meinen Huth nahm und fortgieng.

S. 20.
Anderweite Beſchreibung.

Meine Neubegierde nach der ſpaniſchen Schau
buhne, war durch dieſe Probe ſehr gemindert wor—
den. Jndeſſen gieng ich doch eine qute Zeit her—
nach in ein ordentliches Luſtſpiel. Jch verſtund
aber ſehr wenig von dem, was der erſte Aufzug

haben wollte. Jch ſahe einen Konig und eine

M 2 Konigin
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Konigin, eine Zauberin, und noch viele andere lu
ſtige Geſellen. Das Zwiſchenſpiel hatte ſeines
gleichen nicht, weder bey den alten noch neuen
Poſſenſpielſchreibern. Die Buhne ſollte eine ſpa—
niſche Paſſade, oder ein Wirthshaus von innen
vorſtellen. Drey Federbetten und eben ſo viel
Bettucher wurden auf dieſelbe gebracht. Nach
dieſen kamen ſechs Leute herein, die da ſchlafen
wollten, und jeder bezahlte ein Stuck Geld. Ei—
ner, der ein karger Fils war, hatte das Geld in
zwanzig oder dreyſig Stucken Papier gewickelt.
Alsdenn entkleideten ſie ſich in Angeſicht des Frauen

zimmers. Jeder warf ſechs vder ſieben Paar
Hoſen, und eben ſo viel Rocke und Weſten ab.
Sie wollten ſich darauf paarweiſe zu Bette legen.
Wenn ich recht geſehen habe: So beſtunde der
Spaß darinnen, daß ſie ihre Kleider alle mit den
Fuſſen untereinander ſtieſſen, und ſich denn, wie es
der Zuſchauer vermuthen mußte, im Finſtern wa—
cker herumſchlugen. Diefer abgeſchmackte Auf—
tritt und die unausſprechliche Thorheit deſſelben,

erweckte ein unmaßiges Gelachter. Der Aublick,
der Federbetten, und der mit Fuſſen um ſich ſtoſ—
ſenden und auf der Erde herumkriechenden Leute,
wie auch das erſchreckliche Freudengeſchrey, wel—
ches durch den ganzen Schauplutz erſchallete, wa—
ren wurklich unbeſchreiblich. Als dis Zwiſchen-
ſpiel geendiget war, giengen neue Auftritte zwi
ſchen dem Konig, der Konigin, der Zauberin und

den ubrigen Mitſpielern vor. Z. E. es zogen
funf oder ſechs ihre Schwerdter auf einmal gegen die

Zauberin
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Zauberin, welche ſich aber mit ihrer Ruthe wehr—
te, und unbeſchadigt in ihre Hole entwiſchte. Die
Angreifer hingegen verwunderten ſich ſehr daruber,
daß ihre Schwerder nichts ausrichten konnten,

ſteckten ſie bis auf eine beſſere Gelegenheit in ih—
re Scheiden und riefen laut: Ein groſes Wun—
der! Ein andermal todtete die Zauberin einen mit
dem erſten Blick, und mit dem andern machte ſie
ihn wieder lebendig. Wiederum kam ſie auf die
Buhne, ſturzte zu Boden, zerbrach ihre Naſe,
ſtand wieder auf, gieng heraus, und kam mit ei
nem groſen ſchwarzen Pflaſter wieder zuruck.
Hierauf hatten wir ein anderes Zwiſchenſpiel, in

woelchem einige Manner ihre Weiber im großten
Zorn, mit Prugeln, wie Goliaths Speer oder ein

Weberbaum gros, verfolgten, um ihnen das Gehir—
ne einzuſchlagen. Allein die freundliche Vermit—
telung einiger guten Nachbarn, verhinderten ſie
an dieſer plumpen Art von Eheſcheidung. Zur
Rache fur dieſen Anfall, ruſteten ſich die Weiber
dieſes Zwiſchenſpiels in dem folgenden, zu Ende
des nachſten Aufzugs, wie Amazoninnen mit Ge—
wehr und Panzern aus, und fielen ihre Manner
an, an denen nun die Reihe war, ſich ihren Ueber
winderinnen zu unterwerfen. Weiter erinnere
ich mich nichts merkwurdiges, das vorgefallen wa—
re, ausgenommen noch dieſes, daß endlich die
Zauberin dem Teufel und allen ſeinen Werken
entſagte.

M 3 Se. 21.
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S. 21.
Einfuhrung der Masquen.

Genung und vielleicht zu viel von den ſpani—
ſchen Schauſpielen und dem Geſchmack der Na—
tion. Doch will ich ihnen hierbey etwas neues
melden: Der Catholiſche Konig haben den bis
her in Spanien unbekannten Gebrauch der Mas—
quen eingefuhrt. Es iſt daher eine Verordnung
von 39 Artickeln in Anſehung der masgquirten
Balle zum Vorſchein gekommen, welche mit dem
Carneval dieſes Jahrs in dem Opernhauſe zu
Madrit, und nach dieſem Beyſpiel in den ubrigen
Hauptſtadten des Konigreichs ihren Anfang ge—
nommen. Zu Madrit iſt man damit ſo zufrieden,
daß am erſten Abend 2500 Thaler von eben ſo
viel Perſonen, die ſich bey dem Ball eingefunden,
bezahlet worden.

S. 22.
Faulheit der ſpaniſchen Nation—

Das iſt freylich eine treftiche Ergotzlichkeit
fur eine ſo trage Nation, als die ſpaniſche iſt.
Wie denn wohl kein Volk auf Erden ſich findet,
das dem Mußiggang ſo ſehr ergeben ware, als
dieſes. Den Winter bringen ſie darmit zu, daß
ſie in der Sonne ſpazieren gehen, worauf ſie ſich
recht etwas zu gute thun. Jm Sommer vertrei
ben ſie ſich den Tag mit ſchlafen, oder trinken Eis-

waſſer: und verſparen den Spatziergang bis auf
die Nacht. Die Bauern, die doch ſonſt allent

halben
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halben der Arbeit gewohnt ſind, pflegen in Spa
nien eben ſo faul als die Stadtleute zu ſeyn.
Kaum daß ſie das Land bauen; ja ſie begnugen
ſich blos darmit, daß ſie die Erde ein wenig oben
hin auftratzen, und hernachmals darauf ſaen. Und
es iſt zu bewundern, daß alles daſelbſt ſowohl, als
in einem wohlbeſtellten Lande aufgehet.

S. 23.
Beſchrankungen des Ackerbaues.

Man gebe einem Spanier einen Mantel, Huth—
Degen, Brod und Wein, er wird ſich nicht dar—
um bekummern, daß er nichts arbeite. Ein an—
derer nachtheiliget Umſtand fur den Ackerbau iſt

dieſer- daß in Spanien die Ausfuhr des Getrey
des aus einer Provinj in die andere nicht verſtat
tet wird. Dieſer ſchlechten Policey zufolge, muſ—
ſen ſie in die Barbarey ſchicken, und Getreyde
daſelbſt kaufen. Jn der That iſt auch die Fort—
bringung der Frucht auf eine aroſe Weite faſt un—
moglich. Denn alle groſe Fluſſe hat man in ih
rem naturlichen Zuſtande gelaſſen, mithin ſind ſel—
be unſchifbar. Die Spanier halten es fur ſund
lich, die gottliche Vorſicht zu meiſtern und ſie
ſchifbar zu machen. Auſſerdem haben ſie wenig
freye Wege zu Fuhren. An manchen Orten iſt
kaum ſo viel Platz, daß ein Maulthier hindurch

kommen kan. Man mag durch Spanien reiſen,
wo man will, ſo muß man daruber verdrieslich
werden, ſo weitlauftige und ſchone Landſtriche zu
ſehen, die ſo ſchlecht genutzet werden. Ein groler

M 4 Theil
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Theil derſelben iſt gar nicht beackert und der an
dere Theil ſo ſorglos und liederlich behandelt, daß
er nur einen magern Haufen von Korn ſelbſt in
einer Gegend hervorbringt, von der mau die reich
ſte Erndte erhalten konte.

g. 24.
Wie die Spanier ihren Acker bauen.

J Die Ausſaat der Spanier wird gemeiniglich
von Steinen, Unrath und Unkraut von allerhand
Art erſtickt. Man kan keinen beſſern Beweis von
der naturlichen Fruchtbarkeit des ſpaniſchen Erd?
bodens geben, als wenn man betrachtet, wie viel
es hervorbringet, da man doch ſo wenig Muhe zu
ſeiner Bearbeitung anwendet. Wenn die Spa
nier pflugen, ſo thun ſie kaum mehr, als daß ſie ei
nige ſchlechte Furchen in die Oberrinde der Erde
einkratzen. Nach dem erſten pflugen laſſen ſie
den Acker einige Tage liegen und ſaen denn den

Weizen im September und die Gerſte im Hor
Dnung. Wenn dieſes geſchehen iſt, pflugen ſie es

noch einmat uber, um die Saat zu bedecken; der
Egge bedienen ſie ſich ſelten. Hierauf ſtehet das
Getreyde bis im. Junius oder Julius, da es ge—
ſchnitten wird. Die Gerſte wird ſelten in Gar
ben gebunden, und der Weizen auch nicht allemal.
Keines von beyden wird in Scheunen gebracht:;

2*
ſondern man legt es auf einige kleine trockene An
hohen, und dann kommen die Mauleſel, treten
das Getreyde aus, und fahren es auf einer Schleife

nach
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nach Hauſe. Das Ausſchwingen geſchiehet noch
leichter, indem ſie es nur in die Luft werfen.

S. 29.
Und einerndten.

Die Fuhlloſigkeit der Einwohner gehet ſo weit,
daß gar viele ihr eigenes Getreyde weder ſamm
len noch erndten wollen. Jch will jedoch die
fleißigen Gallicier hiervon ausnehmen, die mit vie
len Franzoſen aus Auvergne und Languedoc
jahrlich ſich durch ganz Spanien vertheilen, um
Haushalter abzugeben. Das Korn, wenn es
niedergehaueu.iſt, liegt auf einer trocknen Anhohe,
einen Monat oder ſechs Wochen lang. Da es
alſo bey Nachtzeit bewacht werden muß, ſo bauen
ſie ſich kleine Hutten darbey. Wenn dieſe Oerter
in der Rachbarſchaft von groſen Stadten liegen:
ſo iſt der abendliche Zeitvertreib der Spanier um
dieſe Jahrszeit in dieſem Dreſchfelde ſpatzieren zu
gehen und Luſtpartheyen zu machen. Einige ſe
ßBen ſich hin, andere ſpielen auf der Guitarre, an
dere ſingen und tanzen ihre Sequedillas und Fun-
dungos. Wahrend der heiſſen Zeit iſt die kuhle
Luft auf dieſen Anhohen ſehr angenehm und der
Auftritt ſpashaft genung. Gemeiniglich halten
ſie ſich ſehr lange bey dieſer Ergotzlichkeit auf.
Und ſo gar vornehmes Frauenzimmer zu Madrid
pflegt zuweilen daran Theil zu nehmen.

M S. 26.
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S. 26.
Erinnerung hierbey.

So fremde uns auch die Gewohnheit ſcheinen

mag das Getreyde auf dem Erdboden und im
Staube austreten zu laſſen, ſo haben die Spanier
ihrer Meynung nach davon keinen Schaden.
Denn das Getreyde iſt alles von der harten Art,
und ſein Mehl ſo fein und weiß als eines. Wenn
das Korn auf dieſe Weiſe ausgetreten iſt, wird es
in ein ofſentliches Vorrathshaus gebracht, und
aus demſelben durch beſondere Vorgeſetzte, die
fur das gemeine Weſen verordnet ſind unter das
Volk vertheilet. Man nennet daher ihre Ver—
ſammlung die Junta de los Abaſtos.

S. 27.
Futterung der Pferde und Maulthiere.

Jn Spanien wird ſonſt faſt nichts geſaet, als
Weizen, Gerſte und Rocken. Denen Mauleſeln
giebet man nichts als gehacktes Stroh, und den—
noch ſtehen dieſe Thiere vine erſtaunliche Arbeit

bey ſo ſchlechtem Futter aus. Die ſpaniſchen
Pferde werden gemeiniglich auch mit nichts anders
gefuttert, und davon erhalten ſie die allerfeinſte
Haut. Allein wenn ſie ſchwere Dienſte leiſter
muſſen, ſo giebt man ihnen Gerſte, welche auch
die Maulthiere der Reichen bekommen. Des
Hafers bedienen ſich die Spanier gar wenig, ob
man gleich hin und wieder einige Felder davon
findet.

S. 28.
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S. 28.
Spaniſche fruchtbare Gegenden.

Dies iſt der allgemeine Zuſtand des ſpani—
ſchen Ackerbaues. Einige Striche Landes wer—
den beſſer bearbeitet. Alſo zum Exempel, wenn

man uber die Sierra morena, die rauhe Kette
von Geburgen nach Andaluſien kommt, ſo ver
andert ſich die Ausſicht auf eine angenehme Art;
die Gegend wird anmuthiger und alles iſt mit

J

Korn beſaet oder mit Oelbaumeun bepflanzet. Al—
lein auch hier fehlet es doch an Fleiſe. Man ſie—
het keine Zaune und keine Baume, als Weinſto— J

ſhetreke und Oelbaume. Von Corduba nach Sevi— jal
lien kommt man uber ein rauheres und weniger J

Jangebautes Land, das aber einen Ueberfluß an
J

Oelbaumen und einigen Weinwachs hat. Die J

Gegenden um Granada, Murcia, Valencia
und Barcellona aber ſind in den lezten Zeiten
uberaus wohl bearbeitet und zugerichtet worden,
beſonders in der lezten Stadt ſiehet man ſo viel
Fleis und Emſigkeit, daß man denken ſollte, die
Einwohner waren keine Spanier. Ehen ſo iſt die
Gegend um die beyden vorhergenannte Stadte ein
beſtandiger Garten, der an allen Sorten von Me—
lonen, Kurbiſſen und Gartenkrautern einen Ue—
berfluß hat, und mit Korn, Reis, Hanf und an—
dern Feldern untermiſcht iſt, die unter dem Schat—
ten der Maulbeerbaume bluhen, welche das ganze
zand bedecken. Hier hat man mitten im Winter
Erbſen, Blumenkohl, Sallat, Bohnen u. d. ohne 4
dergleichen durch ein Treibhaus zu erzwingen. ud

g. 29.
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S. 29.
Schlechte Gegenden.

Was die andern Provinzien anbelangt, ſo
ſorgt Biscaja mehr fur ſeine Eiſenwerke und iſt
weniger aufmerkſam auf den Landbau. Aſturien
iſt voll Berge und Walder; allein dieſe ſind auch
jetzo greulich verwuſtt. Man wollte vor eini—
gen Jahren Schiff bauholz fallen; allein die darzu
gebrauchten ſpaniſchen Holßzfaller haben durch ihre

Unerfahrenheit, das Holz zu fallen und zu behauen
und durch ihre ſorgloſe Verſchwendung darbey,
zwar das Holz zu einigen Kriegsſchiffen geliefert;
hingegen aber auch die ſchonſten Gegenden zu
Grunde gerichtet, die doch einige Jahre lang die
ſpaniſche Flotte hatte verſorgen konnen. Bende
Caſtilien ſind elendig bebauet und. Leon ſehr
ſchlecht. Einige Gegenden in Gallicten ſind
wohl bearbeitet; und obgleich ihre Aufmerkſam
keit und Geſchicklichkeit im Ackerban denen ſudli

chen Provinzien von Spanien bey weitem nicht
gleich kommt, ſo hat doch dieſes Land kein ſchlech

tes Anſehen.

S. 30.
Academie des Ackerbaues zu Eorunha.

Vor zwey Jahren hat man zu Corunha in
Gallicien, eine Academie des Ackerbaues ange
leget. Der General-Jntendant von Gallicien,
Marquis von Piedeaburna, war der Vorſteher

und
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und Beforderer dieſer ſo nutzlichen Geſellſchaft.
Es iſt zu wunſchen, daß dieſe Academie ihren Zweck
erreichen moge. Vorerſt aber iſt darbeh nothwen—
dig, den Bauern einen mehrern Fleiß und Ar—
beitſamkeit, auch Neigung zu einer geſchaftigen
Lebensart beyzubringen. Sonſt mogte es gehen,

wie

(h Dieſe Akademie beſtehet auch noch. Jn der neu—
eſten Madrider Zeitung lieſet man von ihr folgen-
des: “Aus der Corunha vom 21. Jan. Den
19. dieſes hielt die königl. Ackerbau-Akademie in
der Wohnung dieſes Praſidenten, des Marquis
von Piedra Buena, eine offentliche Zuſammen—
kunft, welche durch eine der Feyer des Geburths—
tags unſers Monarchen gewidmete Rede eroffnet

wurde. Don FHerdinand Freyre d' Andrada
verlas hiernachſt eine Anzeige aller von der Acade
mie ſeit ihrer Errichtung verfertigten Werke, auch
angeſtellter Verſuche und Beobachtungen. Hier—
auf wurde von dem Cibvilrichter bey der konigl.
Audienz, dem Don Marcos d' Argais, eine
Abhandlung von den Vortheilen, welche ein Staat
aus dem Ackerbau erhalt, wit auch von denen durch
die Geſetze zur Aufmunterung der Landleute er—
theilten Befreyungen vorgeleſen. Alsdenn folgte
eine Vorleſung der Abhandlung des Obriſtlieute—
nants bey dem Jnaeniercorps, Don Carlos Le—
maur, von der Beſchaffenheit der Geburge in
Gallicien, von der Urſache ihrer Unfruchtbarkeit,
und von den Mitteln, derſelben abzuhelfen. Don
Franz d' Abanenzo las eine Abhandlung von
dem Nutzen des Anbaues der Ruben, und der
Schatzmeiſter dieſer Provinz, Don Anton de
Rofas, eine von dem Anbau einiger zur Aufnah

me
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wie vor einigen Jahren einen vornehmen Mini—
it. ſter. Dieſer ſuchte die engliſche Art des Land—

J baues in Spanien einzufuhren. Er lies Pfluge,
u Eggen und anderes Ackergerathe aus Londen
J kommen. Als er aber ſeinen caſtilianiſchen

Bauern, den Rutzen und Gebrauch dieſer Gerath-—
ſchaften lehren wollte: So hatten ſie nicht weniger
Abſchen davor, als die ſpaniſchen Soldaten vor

I

ĩ den preußiſchen Kriegsubungen. Sie verſuchten
zwar die Arbeit darmit, aber vergeblich. Denn1 der ſpaniſche Don wird lieber die Haut vom Leibe

u— hergeben, als ſeine Kleidung in Vorurtheile able
gen. Alſo legten ſie das Ackergerathe ruhig wie
der aus den Handen, und ſagten zu dem Miiſter?

daß ſie mit engliſchen Werkzeugen unmog
lich arbeiten konnten.

g. 31.
l

Spaniſche Waſcherey.1 4
k

a
Sgcch muß ihnen doch etwas von der ſpaniſchen

J

nan, Waſcherey erzehlen; unſere thuringiſchen guten
i

 4;.

22—

ue—

l

Hausmutter werden ſich uber dieſe Art ſehr wun
dern. Die Weibesperſonen bringen, alle ihre

Waſche

n
me der Seiſenſiederey dienlichen Pflanzen, und

LR von der Art, ſelbige zu nutzen. Dieſe Sitzung4 endigte ſich durch eine Abhandlung des Don
Joſeph Cornido, uber den Fortgang und den
Verfall des Ackerbaues in Spanien. Der Gene—
ralcapitain der Provinz, als Ehrenmitglied der

u Aeademie, wohnte, nebſt mehrern andern Stan-—
9 desperſonen, dieſer Verſammlung bey.



und Gemuthsbeſchaffenheiten. 181

Waſche in groſen Bundeln an das Ufer eines
Fluſſes, weichen ſie ein, und nachdem ſie ſich ei—

mnen guten glatten Stein, auch wohl ein dergleichen
Stucke Holz ausgeſucht, knien ſie nieder, befeuch—

ten, beſeufen und ringen das Leinen aus, und denn
blauen ſie es ſo lange auf dem Stein oder dem
Klotz, bis ſie den Schmutz davon abgeklopft ha—
Ben. Und darin beſtehet ihr ganzes Waſchwerk;
woben dieſes das ſchlimſte iſt, daß das Leinen zu
nichte geſchlagen werden kan, ob es gleich reine ge—
nung wird. Platten und Falten iſt in dieſem
Lande gar nicht mehr ublich, und das zurechte le
gen und glatten der Waſche geſchiehet nur durch
das, was man einen Mangel oder Handrolle
nennet. Jn Frankreich hat man mir geſagt, wird

das Leinen auf eben die Art gewaſchen. Es hat
mir ein Freund erzehlt, daß zu St. Malo und
in andern Seehaoen von Bretagne und der
Normandie das Weibsvolk ſich der Gelegenheit
der Meeresebbe bedienet, um ihr Leinen in den
Hohlungen und Boden der Felſen zu waſchen,
wo das Seewaſſer zurucke geblieben iſt. Wenn
ſie es nun eingeweichet, eingeſeifet und ausgewa—

ſchen haben: So legen ſie es auf den Felſen und
klopfen es mit einem holzernen Waſchblauel derge
ſtalt, daß es gemeiniglich voll Locher wird.

g32.
Beſch luß.

Jedoch, ich will Dero Gedult mit meinem
Geſchwatz, nicht langer mißbrauchen. Jch endige

vielmehr
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vielmehr meinem langen Brief mit dem Behſatz,
daß dies der letzte iſt, den ſie aus Madrit von

mir erhalten werden. Meine Geſchafte in Spa
nien ſind geendiget, ich habe meine Gerathſchaften
bereits zuſammen gepacket, und ſtehe auf den

Jrnnet abzureiſen. Jch werde jetzt den Ruckweg
uber Liſſabon nehmen. Jm nachſten Schreiben
kann Jhnen den Ort meines Aufenthalts naher
beſtimmen. Jndeſſen habe die Ehre zu ſeijn
u. ſ. w.

Madrit
den zuten Jenner,

1766.

Nachſchrift.
S. 1.Bitiſchrift der Madriter Geiſtliſen an den Konig.

Jch habe ihnen in meinem funften Briefe die
auſſerordentlichen Bittſchriften des Adels, des
Magiſtrats und der hohern und niedern Gemein—
heiten der Stadt Madrit an den Konig uberſen
det. Seitdem iſt noch eine dergleichen Bittſchrift
bekannt worden, welche die daſige Geiſtlichkeit in

gleicher Abſicht uberreichen laſſen. Die Urſache,
warum die Geiſtlichkeit ſo lange zurucke geblieben,
wollen einige darinnen ſinden, weil ſie erſt hatten
abwarten wollen, was fur einen Lauf die Sachen
nebmen wurden. Hier iſt gedachte Bittſchrift:

Allergna
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Allergnadigſter Konig!
Die Verſammlung der Pfarrer und Bene—

ficiaten der Pfarrern zu Madrit erkuhnet ſich, von
den Reqgungen ihrer unterthanigen und kindlichen
Treue beſeelt, und in ihrem ganzlichen Vertrauen

auf Ew. Majeſtat Hulden, ſich auf das ehrerbie—
tigſte zu Allerhochſt Dero Fuſſen zu werfen, und
zu denſelben die Zeugniſſe des auſſerſten Schmere
zens zu bringen, welchen ihr die unglaubliche und
abentheuerliche Ausſchweiffung verurſachet hat,
welche durch den Mußiggang aufruhriſcher Ge—
muther hervorgebracht werden, die ſich erkuhnet
haben, den Ruhm, welchen die Stadt Madiit be—
ſtandig genabt hat, daß ſie gegen ihre Souverains
jederzeit die allerreineſte Liebe und die unwankel:

bareſte Treue bezeiget, zu unterbrechen, und zu be
flecken.

Wir bewundern zu aleicher Zeit insgeſammt
Ew. Majeſtat Grosmuth, welche Allerhochſtdie—
ſelben bewogen hat, ein ſo abſcheuliches Unterneh

men zu verſtellen, und Verbrecher, welche der
Verzeihung ihrer Miſſethat unwurdig. ſind, aus
einem Uebermaſſe des Mitleids, mehr wie ein
Vater, als wie ein Konig, zu behandeln.

Die Verſammlung der Pfarrer und Benefi
ciaten der Pfarrern zu Madrit, welche jederzeit
den Ruhm gehabt, ſich unter die von Ew. Ma—
jeſt. am meiſten begunſtigte Unterthanen zu zeh
len, wird dieſes Zeichen der Gnade, aus welchem

ein groſer Monarch und ein eathol. Konig gleich

Drittes St. N viel
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viel herfurleuchtet, niemals vergeſſen; und die
Geſchichte, welche noch kein Beyſpiel davon auf
weiſen kan, wird zu gleicher Zeit, da ſie dieſes in
Erinnerung bringen wird, unfehlbar eine verflu—
chenswurdige Miſſethat verabſcheuen, wovon man
das Andenken verlieren zu konnen, wunſchen ſollte.

Wir haben, Allergnadigſter Koniq, jederzeit fur
die theuerſte Erhaltung Ew. Majeſtat und Dero

konigl. Familie, fur die Wohlfahrt des Konig:?
reichs, fur die allgemeine Ruhe gebethet, und
werden fernerhin dafur unſere Gelubde dem All—
machtigen darbringen; allein in den erſchrecklichen
Umſtanden, in welchen man ſich befunden, haben
wir geglaubt, daß es unſere unumgangliche Schul
diakeit ſehe, die Ermahnungen und die dem Hir
ten:Amte gemaße Mittel anzuwenden, damit alle
und ein jeder ſich in denen durch die gottliche und
menſchliche Geſetze ihrem Stande und Weſen vor—

geſchriebenen Schranken halten moge, ohne weiters
Allerhochſtdero ubermaßigen, koniglichen Mitlei
dens zu mißbrauchen. Wir haben die Zufrieden

heit, davon die gluckliche Wurkung durch die Stil:
le und Ruhe, welche dermalen wurklich bey dem
Volke herrſchet, und durch die kindliche Liebe und

den blinden Gehorſam, den es Ew. Majeſtat be—
zeiget, zu ſehen. Es bleibet ſolchemnach, Allergn.
Konig uns nichts ubrig, als Allerhochſtdieſelbe auf
das ehrerbietigſte und dringendeſte anzuflehen, Ew.

Majeſtat wollen geruhen, dieſem Volke, ob es
gleich ſolches vielleicht nicht verdienet, die Gnade,
wieder zuruckzukommen und bey demſelben zu woh—

nen,
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nen, wiederfahren zu laſſen: Wir erwarten ſol—
ches von Ew. Majeſt. Grosmuth in Folge der al—
lerunterthanigen Bitte, welche wir darum, mit
Darbietung unſerer Perſonen und unſerer Guter,
zu Allerhochſtdero Fuſſen legen.

S. 2.
Circulare des Pater Generals der Carmeliter an daſige

Orden in Spanien.

Beny dieſer Gelegenheit will ich noch eines
Cireularſchreibens gedenken, welches der Pater

General des CarmeliterOrdens in Rom an
alle Mitglieder ſeines Ordens in Spanien unterm
13ten Dee. abgewichenen Jahres in lateiniſcher
Sporache erlaſſen. Es hat daſſelbe das unterm
16ten Sept. eben dieſes Jahres von Sr. cathol.
Majeſtat an die Geiſtlichkeit in Dero Reiche er—
gangene Verboth, nichts zum Tadel der Regie—
rung in ihren Lehren zu erwehnen, zum Gegen—
ſtande, und wie aus einem davon zum Vorſchein
gekommenen Auszuge zu erſehen, fuhret dieſer an—
geſebene Geiſtliche darinne nach dem Eingange,
der die Veranlaſſung dieſes Circulars erlautert,
ſeinem Orden zu Gemuthe, daß alle die, welche
ODOtt unter einer monarchiſchen Regierung (oder
auch unter andern Regierungsformen,) gebohren
werden laſſen, ſich als Glieder anzuſehen haben,
welche unter einem Haupte geſtellt ſind. Die fol—
genden Ermahnungen grunden ſich auf die Aus—
ſpruche Pauli, Rom. am 1zten und eine Stelle
aus dem 4ten Concilio zu Toledo. Er halt ih—

N 2 nen
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nen hiernachſt die Wohlthaten vor, welche dem
Carmeliter:Orden ſowohl von den ſpaniſchen Mo—
narchen uberhaupt, als insbeſondere von Carl dem
Dritten ſchon bey deſſen Regierung in Neapolis
wiederfahren, und ſchließt: “Wenn ihr alſo von

den Canzeln das Wort des Heyls dem Volke
verkundigt, oder es von dem Altar her ermahnet,
wie auch in euren andern offentlichen oder privat—

und hauslichen Reden, ſo verkundigt jedesmal
uberlaut, und gewiſſermaſſen von den Dachern,
den Perſonen von jedem Geſchlecht und Range,
das, was ſo oft vor, eurem Ohren und eurem Her—

zen erſchollen iſt. Bey Gelegenheit da ubrigens
in dieſem Schreiben der Wohlthaten, welche die?
ſem Orden von den ſpaniſchen Monarchen uber—
haupt, als von Sr. jetztregierenden konigl. Maj.
inſonderheit wiederſahren, Meldung geſchiehet,

verdienet es zu einiger Erlauterung angemerket zu
werden, daß die Generals dieſes Ordens durch ih—
re Wurde Grands von Spanien ſind, und daß
der jetztregierende Konig, noch als Konig beeder
Sicilien, ſein konigliches Haus Unſerer Lieben
Frauen vom Berge Carmel geweihet, wie auch
ein Carmeliter Frauen-Kloſter zu Capua beſchen—

ket und anfeine vorzugliche Art privilegiret u. ſ. f.

Der
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Von der Abreiſe aus Madrit, und der
Reiſe durch Spanien nach den portugieſiſchen

Granzen; nebſt einer Beſchreibung der
Erzbiſchoftichen Stadt

Toledo.

S. 1.
Reiſe aus Madrit nach den portugieſiſchen Granzen.

Mein herr!
Es iſt mir ſchwer gefallen, eine Geſellſchaft zu

finden, die mit mir den Weg nach Portugall zu
nehmen geſonnen geweſen ware. Doch ein un
erwarteter Zufall machte mich ſo glucklich, meinen
Endzweck aller weitlaufftigen Hinderniſſe ohnerach
tet, dennoch zu erreichen. Kurz, ich fande, was ich

ſuchte, und wir reißten in den erſten Tagen des
Hornungs wurklich von Madrit ab. Wir mu
ſten drey undſechzig Meilen weit reiſen, ehe wir
aus Spanien kamen, und giengen bey Badaſotz
uber die Guadiana. Diefes iſt die letzte Grenz—
ſtadt gegen Portugall. Alsdenn hatten wir
neun und zwanzig Meilen bis nach Alde Galle—
ga zuruckzulegen, welches ein kleines Dorf an der
Sudſeite des Tagus iſt, wo wir uber diefen Fluß
giengen, um uns Liſſabon zu nahern. Unſer
Weg fuhrte uns durch ein ſchlechtes, boſes und
felſigtes Land. Zudem war die Jahreszeit fur uns
beſonders beſchwerich. Die Strenge der Kalte,

N 3 die
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die boſe Witterung, die ſturmiſchen rauhen Winde,
das unauf horliche Toben des Meerbuſens von
Biscaja, machten die Reiſe ſo empfindlich, als
eine nur in der Welt ſeyn kan.

S. 2.
Talavera de la Reyna.

Der erſte merkwurdige Ort auf bieſer Reiſe,
iſt die Stadt Talavera de la Reyna, im Konig
reich Neucaſtilien, an den Ufern des Tajo.
Sie hat vielleicht die groſte Gold- und Sulber
fabriquen im ganzen Lande. Der perſtorbene Ko—
nig Ferdinand VI. beſchutzte, und munterte ſie
ſehr auf; allein nach der Hand geriethe ſie, wie
faſt alle ſpaniſche Fabriquen, wieder in Verfall,
unter der Handlunaswidrigen Aufſicht des durch
die letzte Emporung beruchtigen Marquis von
Squillace. Man hat hier auch eihe gute Fabri
que von irdener Waare. Jhr alter Nahme war
Talabriga, und ſie erhielte den Beynahmen de
la Reyna, weil ſie der Konigin Maria, Al
phonſus XII. Gemahlin gehorte. Die Stadt
hat ohngefehr 4tauſend Einwohner, 7 Pfarrkir-
chen, darunter eine Collegiatkirche iſt, 7 Monchs—
und 5 MNonnencloſter und 7 Hoſpitaler, und ge

boret dem Erzbiſchof von Toledo.

S. 3.
Muhſeligken dieſer Reiſe.

Ehe man von hier nach Jarayſeſjo kommt,
muß man auf einem langen ſich windenden und

beſchwer—
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beſchwerlichen Wege uber einen Berg. An vie—
len Orten iſt er gefahrlich. Es koſtete uns faſt
einen ganzen Morgen, ihn zu uberſteigen. Eines
von unſern Packungen fiel einen Theil des Abſtur
zes herunter, wurde aber doch ganz wieder aufge—
hoben. Zwo Meilen vorher, ehe man nach Tou
ſillo kommt, hat man einen eben ſo ſchlinmen Paß
uber ein Gebirge. Man muß die Kutſchen von
Ochſen ziehen laſſen, ſonſt iſt es unmoglich ſie hin
uber zn bringen.

F. 4.
Trupillo.

Trupillo iſt eine Stadt in der Provinz R
ſtremadura, auf einem Hugel, deſſen Spitze ein
Caſtell bedecket. Die Landſchaft daherum iſt ſehr
fruchtbar. Der Ort wurde vom Julius Caſar
angeleget, und nach ihm Turris Julia genannt,
woraus man Trupillo gemacht hat. Sie hat 6
Pfarrkirchen, 4 Monchs- und 6 Nonnencloſter.
Sie iſt 1437 zu einer Stadt gemacht worden.

S. ſ.Merida.
Der nachſte merkwurdige Platz iſt Merida

die Hauptſtadt der Provinz Eſtremadura, an
den Ufern der Guadiana, uber welchen Strohm
eine uberaus herrliche Brucke gehet, die das Werk
des ſowohl groſen Kayſers, als Baumeiſters des
Trajans iſt. Man ſiehet hier noch viele Ueber—
bleibſel des romiſchen Alterthums. Auſ dem
Marktplatz ſtehet eine groſe Saule, die aus lauter

N4 Auf—
S



242

190 VnI. Br. Von der Abreiſe aus Madrid,

Aufſchriften und Grabſteinen zuſammen ageſettt iſt,
und auf derſelben eine alte Statue. Die Mau—
ren ſind groſtentheils noch romiſch. Man findet
hier noch einige Ueberbleibſel von einem Amphi
theater, Waſſerleitung, Rennplatz u. d. alles roö
miſch. Die Stadt wurde von dem Kayſer Au—
guſtus gebauet, den ausgedienten Soldaten ein—
geraumet und deswegen Emerita auguftaä ge
nennet, w.lches in Merida verwandelt worden.
Gie hat 3 Pfarrkirchen, 3 Monchen und 3 Non
neneloſter und ein Hoſpital. Jn Kirchenſachen
ſtehet ſie unter dem Cloſter San Marcas zu
Leon vom Ritterorden Sanriago.

S. 6.
Lobon. Badejo.

Vier Meilen weiter an den Ufern eben die—

ſes Fluſſes ſtehet Lobon, wo ein Caſtell iſt. Vor
Alters wurde die Stadt auf griechiſch Lychon,
ein Wolf genennet, welches der heutige ſpaniſche
Nahme anch bedentet.

Die letzte Stadt in Eſtremadura auf den
Granzen von Portugall iſt Badajoz. Sie iſt
wohl Hhefeſtiget, hat eine gute Brucke und ein Ca
ſtel. Vor Alters wurde ſie Par auguſta ge—
nennet, woraus der heutige Rahme iſt geſchmie—
det worden. Aniſſer vorgedachtem Caſtell ſind
hier noch zwey Forts, welche letztere San Chri—
ſtoval und las Pardaleras heiſſen. Die Stadt
bat uber sooo Einwohner, 3 Pfarrkirchen, 9
Monchen:Cloſter,  NonnenCloſter, z Hoſpita

ler—
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ler. Sie iſt der Sitz eines Biſchofs, deſſen jahr
liche Einkuufte auf 18tauſend Dueaten geſchatzet

werden. Jn den Jahren 1658 und 170 iſt ſie
vergeblich belagert worden.

S. J].
—Von der Guadiana. d

Die Guadiana iſt ein anſehnlicher Fluß, der
ſeinen Urſprung in Neucaſtilien, aus den Sum
pfen oöder Lagunas de la Guadiana, im Cam
po de Montiel findet. Er heißt anfanglich
Roidera. Weil er bald nach ſeinem Urſprung
zwiſchen hohen Bergen flieſſet, und ſich auf ſolche
Weiſe eine Stunde Weges lang dem Geſichte ent-—

ziehet, bis er in einem Sumpfe wieder zum Vor—
ſchein kommt, welcher die Augen des Guadiana
genennet wird: So iſt ſolches vermuthlich die
Veranlaſſung zu dem vorigen Borgeben geweſen,
daß die Guadiana ſich unter der Erden verliere.
-nd eben deswegen im lateiniſchen Anas das
hreißt, eine Ente genennet werde. Sonſt wollen
andere die Benennung Anas, von dem arabi
ſchen Worte Hanaſa, ſich verbergen, herfuhren.

g. 8.
Von dem Tajo.

Der Tajo eneſpringt in den Bergen von Cu
enca, auf der Granze von Aragonien, in ei—
nem Thal, welches las Vegutllas genennet wird,
nicht weit von der Ouelle eines audern Fluſſes
Xucar genannt. Letzterer fließt gegen Morgen,

*l erſterer
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erſterer hingegen gegen Abend, ob er gleich an-
fanglich viele Krummungen macht. Eine halbe

Meile von der Stadt Tunnon, drangt er ſich
durch eine Oefnung ſehr hoher Felſen, die auf bey—
den Seiten ſind. Jn den hohen Bergen von
Bolarque, vereiniget ſich der Fluß Guadiela,
mit ihm, welcher daſelbſt faſt groſſer iſt als der
Tajo. Bey Aranjuez nimmt er den Fluß Xa
mara auf, und ſo ſezt er ſeinen Lauf nach Toledo
und weiter fort. Jn Eſtremadura und Por
tugall wird er Tago genennet. Er hat unter
allen ſpaniſchen Strohmen den langſten Lauf;
denn man ſchatzt ihn von ſeiner Quelle an bis

Lisbon 120 ſpaniſche Meilen lang. Unter der
Regierung Konig Carl II. meldete ſich eine Ge
ſellſchaft Zollander mit dem Vorſchlag: Den
Tago bis nach Liſſabon, auf ihre Koſten ſchif—
bar zu machen, wenn man ihnen auf gewiſſe Jahre
einen Zoll fur die darauf gehenden Waaren ver—
ſtatten wollte. Jhre Abſicht gieng eigentlich da-
hin, den Manſanares von Madrid an, bis da
bin, wo er in'den Tago fallt, zu dieſer Abſicht
einzurichten. Der Bath von Caſtilien uberleg
te dieſen Antrag mit vielem Bedacht. Horen ſie
doch die ſonderbare Entſcheidung: Wenn es
Gott gefallen hatte, daß dieſe beyden Fluſſe
ſchif bar ſeyn ſollen: So— wurde er keine
menſchliche Zulfe erwartet haben, ſie darzu
geſchickt zu machen. Weil er aber dieſes
nicht gethan, ſo ware es klar, daß er es nicht
haben wollte. Selbiges aber zu unterneh

men,

J
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men, hieſſe die gottliche Vorſicht beleidigen,
weil man dadurch die Unvollkommenheiten
verbeſſern wollte, welche ſie mit Vorbedacht
ihren Werken gelaſſen hatte.

S. 9.
Reiſe von Madrid nach Toledo.

Bevor ich dieſen Brief endige, will ich ihnen
noch von einer beruhmten ſpaniſchen Stadt eine
Beſchreibung geben; Jch meyne Toledo in
Neucaſtilien. Jch habe dieſe erzbiſchofliche
Stadt im verwichenen Sommer bereits beſehen,
bin aber, um den Faden meiner hiſtoriſchen Er—
zehlung nicht zu zerreiſſen, veranlaſſet worden, die
MNachricht bis itzo zuruck zu ſetzen. Die Reiſe—

geſellſchaft, mit der ich die Luſtreiſe nach Toledo
vornahm, bediente ſich einer mit ſechs Mauleſeln
beſpannten Kutſche, und die Fuhrleute oder Te
rieros, begleiteten uns, wie gewohnlich. Denn
man muß wiſſen, daß ſich der Adel und alle vor—
nehme Leute in Spanien allein dieſer Poſtilionen,
auch in den groſſen Stadten und Oertern bedie—
nen. Und wenn ſie ſich auf eine Reiſe begeben,
ſo fahran ſie zwar gemieiniglich in ihrem eigenen
Wagen, miethen aber Maulthiere mit Fuhrleuten,
woven der eine zwiſchen den beyden Vorder-Ra—

dern auf dem Bocke ſitzt, der andere aber neben
den Thieren herlauft, welche, weil die beyden letz
ten nnr Zugel oder vielmehr Leitſtricke haben, mit
der Kutſche davon rennen, und mit den Kopfen
nach vier oder funferley Wegen ſehen. Dieſes iſt

blos
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blos ein geringer Umſtand, aber eben aus den
elendeſten Kleinigkeiten kan man manchmal die

Gemuthsbeſchaffenheit und die Neigung eines
Volks erkennen.

J

S. 1o.
Beſchrtibung der Gegend dieſes Weges.

Wir fanden zwar den Weg nach Toledo fur
Reiſende gut genung; aber die Gegend umher iſt
nur mittelmaßig, ertraglich beackert und mit Oel—
baumen beflanzet. Wir ſuhren meiſt die ganze
Zeit an den Ufern des Tajo her, welche aber kei
nesweges ſolche ſind, die einem Dichter ſchone
Zandſchaften oder angenehme Ausſichten an die
Hand geben konten; denn der Fluß flieſſet durch
eine rauhe und wilde Wuſte. Seine Wendun—
gen aber bey der Stadt CToledo ſind wunderſchon.
Wo er zwiſchen den benachbarten Felſen und denen,

worauf die Stadt lieget, ſich durchſchleichet, da ma
chen dieſe mit dem Stadthore und der Brucke zu
ſammen genommen, einen ſeltſamen Anblick.

 2J
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S. 11.
Dom-Kirche zu Toledo.

nN Die Domkirche zu Toledo, kommt zwar an
J Reichthumern der Hoheit ihres Erzbißthums, aber

nicht in der Bauart bey. Sie iſt ein neugothi—
ſches Gebäude nicht ſonderlich gros, hat vieles
Schnitzwerk, aber weder Licht genung noch einen
guten Geſchmack. Die Decke der Saxrriſtey iſt
vom Lucas Giordano gemahlet, auch noch ſchoön,

J ganz
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ganz und wohl erhalten. Man ſiehet daſelbſt
koſtbare Gemahlde, beſonders eines von Titian.
Der Schatz der Kirche iſt an Juwelen und Per—
len unbegreiflich gros und unſchatzebar. Man
findet ganze Altare mit allen ihren Stufen von ge—
diegenen Silber und ubergultet. Ferner die Äb—
bildungen der vier Weltthejle, jedem mit denen
ihn zukommenden Edelgeſteinen gezieret, und auf
zwey Fus hohen Kugeln, im Durchſchnitte ſitzen.
Die Kugel ruhet auf einem Geſtelle, und dieſes

hat noch einen andern Fus unter ſich. Wenn
man alles, die Figur, die Geſtelle und den Fus
zuſammen rechnet: So iſt jedes dieſer Bilder 10
Fus hoch. Alles iſt von gediegenem Silbexr.
Es iſt ein Geſchenk von Kayſer Carl II. Witwe,
Warie Anne von PfalzNeuburg. Weiter
ein Domleuchter mit durchbrochener Arbeit, einige
Kiſten und Schranke mit vielen Gefaſſen, Leuch:
ter und Lampen, alle aus Silber. Marmor und
Granit ſind hier verſchwendet.

go 12.
Einkunfte des Erzbisthums.

Die jahrlichen Einkunfte des Erzbißthums
von Toledo, ſind die großten unter allen, geiſtli
chen Einkunften in Spanien. Man ſchatzet ſel
be auf zooooo Dueaten. Der jetzige Erz

biſchof

(h BVsCHINS Erdbeſchreibung Tam. Lp. 157.
.CLARKE in ſeinen mehraugefuhrten Briefen,

zehlet an einem Orte zoboo, und an drm andern
zoooo Pfund Sterling.
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biſchof, der Jnfant Don Louis, genieſſet ſelbige
nicht vollig. Es geſchiehet aber mit ſeiner Be
willigung. Denn er gab das Erzbißthum vor
einigen Jahren wieder auf, und behielte ſich jahr-
lich 41933 Thaler baar. Sonſt hat der Erzbi—
ſchof einen hohen Rang in der Staatsregierung.
Er iſt nicht allein Primas der Biſchofe, ſondern
auch Canzler von Caſtilien und geheimer Rath.

g. 13.
Merkwurdigkeiten in der Stadt.

Die Stadt hat ohngefehr 4000 Einwobner,
darbey 27 Kirchſpiele, die aber klein ſeijn, z9 Clo
ſter, 28 Hoſpitaler, viele Collegia, und eine Uni—
verſitat, die aber eigentlich nur ein Collegium iſt.
Jm Jahr 1760 hatte die Univerſitat 11 Lehrer
und 16 Studenten. Die Cathedralkirche hat ei—
nen an Handſchriften reichen Bucherſchatz. Allein
dieſen Schatz halten die Spanier ſehr geheim, da
mit ihn niemand zu ſehen bekonnnen moge. Das
alte Schloß oder den Alcazar hat Kayſer Carl V.
erbauet; er iſt aber 1710 von den Alliirten Vol—
kern angezundet, und nicht wieder hergeſtellet wor—
den. Die Stadt iſt ſchlecht bewohnet, ohne Han
del und Nahrung, hatte auch 1760 nur eine ein-
zige Seidenmanufactur. Jn derſelben ſind ehe—
dem viele Kirchenverſammlungen gehalten wor
den.

g. J 4.
Fabrik von Degenklingen.

Die Fabrik von Degenklingen iſt noch im
Gang.
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Gana. Jbhre Gute iſt allein dem Zuſammenfluß
des Tajo und der Xavama zuzuſchreiben. Denn
als auf Befehl des Koniges eine Probe angeſtel—
let, und beyde Fluſſe von einander getrennet wur—

den, ſo haben dieſe geſchiedenen Waſſer dem Ei—
ſenberge nicht mehr dieſelbige Harte aegeben.
Dieſe Manufactur wird mit engliſchen Werkzeu—
gen getrieben, welche auf eine ſeltſame Weiſe in
die Hande der Spanier gekommen ſind. Vor et—
lichen zwanzig Jahren kamen einige engliſche
Haudwerksleute nach Toledo, um Maſchinen an
zulegen, damit das Waſſer aus dem Fluß ubher
den Felſen in die Stadt geleitet werden konte.
Denn jetzt bringen es Eſei hinein, deren jeder 6
thonerne Kruge tragt, welches die Gewohnheit
faſt durch ganz Spanien iſt. Dieſe Arbeiter
brachten alle Arten von Handwerkszeuge zu einem

ſolchen Werke mit. Juſonderheit einige groſe
Rohren. Die Spanier, ſo die Ausfuhrung die
ſes Vorhabens durch Fremde, aus Abgunſt nicht
leiden wolten, legten den Englandern ſo viele Hin

derniſſe in den Weg, daß das Vorhaben unter—
blieb und die Englander daruber ſtarben, deren
hinterlaſſene Geraihſchaften ſie ſich dann zueigne

ten.
8S. 15.

Lage der Stadt.
Die Stadt Toledo iſt von den Gorthen oder

von den Mauren angelegt worden. Dieſe ha
ben ſelbige auf dem felſigten Berg erbauet, aus
Furcht und zu ihrer Vertheidigung. Ein einge—

bobrner

ââ
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bohrner Spanier wurde nie den Fleis gehabt ha
ben, ſolche ſchwere und laſtige Baumaterialien auf
ſo hohe und faſt unerſteigliche Berge hinauf zu
bringen. Man kan in die Stadt weder aus- noch
eingehen, ohne durch einen Aufgang oder Abhang
von gewaltiger Lange, in Zickzacks, in Geſtalt! ei—

ner Cireumoallationslinie, zu kommen. Die Tho
re und Ausfalle ſind gleich einigen alten Sachſi
ſchen oder Normanniſchen, nicht gerade auf
den Weg gerichtet, ſondern haben alle eine ſchiefe

Stellung. Die Straſſen ſind ſehr ſchmal, die
Mauten aber von gewaltiger Hohe, und rings um

mit Thurmen beſezt.

S. 16.Juden-Tempel.“
Man ſiehet in Toledo noch eine groſe Merk—

wurdigkeit, nemlich einen alten Juden-Tempel.
Er iſt aber von der dortigen Geiſtlichkeit aus dem
Judenthum in das Chriſtenthum verſetzet wor—
den. Die alten Abthetlungen ſind niederge
riſſen und das Tabernakel faſt ganzlich zerſtoret.
Die Wande, die mit den allerfeineſten hebraiſchen

Buchſta

(h Die ſpaniſche Jnquiſition hat von Aufang
her geſuchet, das Gedachtnis der Juden auszu—
rotten. Alle alte Grabſteine und Jnſchriften ſind
daher vertilget worden. Die Juden waren ehe
dem die alteſten und reichſten einwohner in Spaa
nien. Einige Gelehrten ſind der Meynung, daß
Paulus den. Brief an die hebraer, an die Pa
niſchen Juden, zu welchen er von Rom aus
reiſen wollen, geſchrieben habe.
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Buchſtaben, worinn die Pſalmen enthalten, be—
ſchrieben waren, ſind mit Kalk uberkleiſtert wor—
den. Vor einigen Jahren war der Kalk hier und
dort abgefallen. Ein Liebhaber der Alterthumer,
Don Perez Bayer, Domherr und Schatzmei—
ſter der Kirche, der eine beſondere Neigung fur
das Zebraiſche hatte, wurde an dieſen Orten
hebraiſche Buchſtaben gewahr. Er ſpurte weiter
nach und ſammlete. ganze Stellen von dieſen
Wandſchriften, brachte auch den Grundriß des
ganzen Gebaudes in eine Zeichnung. Vor der
Stadt ſollen ehedem noch Ueberbleibſel von einem
romiſchen Amphitheater geweſen ſeyn.

ſ. 17.
Fernere Beſonderheiten.

Hier iſt auch ein beſonderes Spital fur die
Uiebesſeuche, wornus man auf die Bosartigkeit die
ſes Uebels in hieſigem Lande ſchlieſſen kan. Wie—
wohl ſolches mehrentheils dem Mangel an Rein
lichteit und der ſpaniſchen Unwiſſenheit in der Ar—
zeneykunſt, zuzuſchreiben iſt. Man ſagte mir,
daß, wenn Leute, die mit dieſer Seuche behaftet
waren, aus kalten Gegenden hieher kamen, ſie bald
geheilet wurden. Man hat hier auch ein Findiel
iinderhaus. Noch eins; an einem Cloſter ſiehet
man die Mauer mit einer groſen Menge eiſerner
Feſſeln behangen, die den von den Mohren erloſeten

Sclaven ſind abgenommen worden. Sechs dieſer
Feſſeln ſind ungeheuer qgros und ſchwer und Zei—
chen der morgenlandiſchen Grauſamkeit. Die

Dritt. St. O Chriſten

—S

 2
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Chriſten wurden bey der Eroberung von Granada

befreyet.

Nun ſchlieſſe ich dieſen Brief, mit beygeſetzter
Bitte, mich mit Dero Gewogenheit auch kunftig?

hin zu beehren und c.

Badajoz,

den 2aſten Febr.

1767.

hh—
Die erſtern Zuge

eines Entwurfs

gegenwartiger Verfaſſung

der.
ſpaniſchen Monarchie.

S. 1.
Das jetztregierende konigliche Haus.

Carl der III. geb. den 2o0. Jenner 1716 hat ſich nach
„jeiner Gemahlin Marie Amalie Ableben, 1760

nicht wieder vermahlet. Sein Nachfolger

Carl Anton, Prinz von Aſturien, geb. den 12.
Nov. 1748.

Gem. Louiſe von Parma, verm. 1765.

5. 2
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g. 2.
Regenten der jetzigen Jahrhundertt.

Philipp V. geborner Herzog von Anjou geb. 19.
Dec. 1683. kam nach Abſterben Konig Carl II.
ohne Kinder, 1700 zum Thron. ubergab die Cro
ne 1723 an ſeinen Prinzen.

Zudwig Philipp geb. 25. Aug. 1707. nach deſſen
Ableben 31. Aug. deſſelben Jahres ubernahm er
ſolche wieder.  9. Jul. 1746. Jhm folgte ſein
Prinz erſter Ehe.

Serdinand VI. geb. 23. Sept. 1713. F 1o. Aug.
1759. zu Villa Vicioſa, einem alten Luſtſchloſſe
zwey Meilen von Madrid, an einer ungluckli—
chen Raſerey. Worauf ſein Stiefbruder

Carl III. vormaliger Konig beyder Sicilien, die
ſpaniſche Monarchie erlangte.

d. 3.
ChrenNahmen des Koniges.

Den Ehren-Nahmen des Catholiſchen Koni
ges, hat Ferdinand V. um das Jahr 1500 von dem
Pabſte Alexander VI. bekommen. Doch iſt er bereits
einige hundert Jahr vorher im Gebrauch geweſen.

Der Cronprinz heißt ſeit 1388 der Prinz von A
ſturien, die ubrigen konigl. Kinder werden Jnfanten
genennet.Der kurze Titel des Koniges iſt: Rey catholico
de Epanna. Oder Rex Ziſpaniarum.

Der vollſtandige: Konig von Caſtilien, Leon,
Arragonien, beyden Sicilien, Jeruſalem, VNa
varra, Granada, Toledo Valenzia, Galicien,
Majorca, Sevilien, Crodena, Cordova, Corſica,
Murcia, Jaru, der Algarves von Algezira Gi
braltar, der Canariſchen Jnfeln, der oſt- und weſt

O 2 lichen
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lichen Indien, der Jnſeln und des feſten Lan—
des des Weltmeeres, Erz-Zerzog von Oeſterreich,
Herzog von Burgund, Brabant und Mayland,
Graf von Zabsburg, Slandern, Tirol und Bar—
celona, Herr von Biscaja und Molinac.

g. 4.
Lander der ſpaniſchen Monarchie.

Spanien beſtehet, nach der politiſchen Eintheilung
aus dreyen Monarchien. Nemlich der von Caſtilien,
von Aragonien und von Navarra. Erſtere wird in
14 Landſchaften abgetheilet. Nemlich den Königreichen
NeuCaſtilien, Alt-Caftilien, Leon, Granada,
Gallicren, Sevilla, Corruva, Murcia.,, Jaen.

Ferner dem Furſtenthum Aſtürien; Sodann den Land
ſchaften Eſtermadura, Gripuzcua, Avala, und end
lich der Herrſchaft Biscaja. Zu Arragonien geho
ret das Konigreich Arragonien an ſich ſelbſt, mit den
Konigreichen Valentia und Niajovia, wozu die Ba
leariſchen Pythyufiſchen Jnfeln in der mittellandi—
ſchen See gezehlet werden, aüch das Furſtenthum Ca

talonien.
Auſſer Europa beſitzet Spanien Ceuten und

Gran, auf der Kuſte der Barbarey. Auf dem G
cean, die Canariſchen Jnſeln. Jn Oſt-Indien, die
Latroniſchen Jnſeln, nebſt einen Theil der Philip
piniſchen Jnſeln. Jn der neuen Welt hat die Cro—
e den großten und reichſten Theil inne. Sie beſitzt
im nordlichen America: Meyico und Californien,
nebſt eineu Theil von Florida; im Sudlichen: Quie
to, Peru, Chili, Tarocomanien, die mittellandiſchen

uul
Jnſeln, Cubo und Porto Rico, nebſt der Helfte von
Hispaniola. Ferner die Lucayſchen und die Ca
raibiſchen Jnſeln, Trinidad, Margaretha und

ortua.
ß. j.
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8. J.
Regiments-Form.

Des Konigs Gewalt, iſt gegenwartig unumſchrankt
Zeit Philipp III. Zeiten, ſind die Cortes nicht mehr
u Reichstagen berufen worden. Das Reich iſt untheil—
ſar. Es iſt in mannlicher und weiblicher Linie, nach
em Recht der Erſtgeburt erblich. Jedoch ſind die Prin
eßinnen nach der Reichs-Erbordnung vom Jahr 1713
rſt nach Erloſchung des menſchlichen Stammes, erb
ahig.

Die Majorennitat ſoll im vierzehenden Jahr an-
angen, und die Reichsverweſung von dem letzten Willen
es regierenden Koniges abhangen. Seit etlichen Jahr—
yunderten laßt ſich kein Konig mehr ſalben und kronen.
Dahingegen hält er mit groſſem Pomp einen offentlichen
kinzug in Madrid.

g. 6.
NegierungsVerfaſſung.

Die auswartigen und geheimen Staatsſachen werden

im Cabinet ausgemacht. Diß heißt der Staatsrath,
der aus vier bis ſechs Miniſtern zu beſtehen pfleget. Der
ilteſte heußt Decanus des Staarsraths. Dieſem ſind ei—
nige Seeretarien beygefuget, deren jeder ſein beſonderes
Departement hat. Die ordentliche Regierungs- oder
einheimiſche Guaden- und Juſtitzſachen, werden durch
den koniglichen hochſten Rath, der auch der Rath von
Caſtilien genennet wird, beſorget. Diß Collegium be
ſtehet uberhaupt aus 24 Rathen.

d. 7.Reichs Wappen.

Die ſpaniſchen Konige aus dem Hauſe Anjou, be—
dienen ſich eines doppelten Wappens, bald des groſſern,
bald des kleinern. Das groſſere iſt aus den Wappen von
Caſtilien, Leon, Aragonien und Sicilien nebſt Por
tugal im Mittelſchilde zuſammengeſetzt, mit der koni—

O 3 glichen
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un glichen Crone, unter dem Schilde und der Ordensketteuht des goldenen Vlieſſes umhangen. Das kleinere Wap
Jl penj enthalt nur das Wapypen von Caſtilien und Leon,
nunn nebſt dem Mittelſchilde von Anjou, und iſt mit der
9 k Crone bedeckt. Letzteres beſtehet eigentlich aus einemJ IJ

ſi

j das Mittelſchild drey Lilien, wegen Anjou.

unnn? in vier Felder abgetheilten Schilde. Das obere rechte

ſin v
und untere linke Feld, zeiget ein goldenes Caſtel mitu 9 drey Thurmen, wegen Caſtilien; das obere linke und

inn das untere rechte einen rothen Lowen wegen Leon, und

S. 8.RitterOrden.

Es giebt in Spanien drey groſſe mit eintraalichen
Commenden verſehene geiſtliche Ritter-Orten. Erſtlich
den von St. Jago di Compoſtella; zweytens den
von Calatrava, und drittens den von Alcantara.
GSie gehoren eingentlich zum caſtilianiſchen Reiche, und
die dreh Grosmeiſter, ſind ſeit Carl J. Zerten mit der
Crone vereiniget. Den erſten hat Ferdinand II. Ko—
nig von Leon geſtiftet, fuhret ein roth ſchwertſormigts
Creutz, und beobachtet die Regel des Auguſtins. Das
aweyte iſt unter dem Konige Sanctui III. von Caſti
lien aufgekommen, fuhret ein rothes Creutz und beken—
net ſich zu der Regel des Benediets. Der dritte ent—
ſtand unter Ferdinand II. König von Leon, fuhret ein
Klienformiges- Crentz und beobachtet die Regel des Be
nedicts. Dieſen iſt noch ein kleinerer Orden von Man
teſa, ein Aragoniſcher ebenfalls geiſtlicher Ritter-Orten
beyzuſetzen. Wie ſich denn auch die bourboniſchen Ko—
nige von Spanien, die Ernennung der Ritter des gul
denen Slieſſes anmaſſen.

—SS—

—S

1  ν

ß. 9.

759
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J. 9.
Reichs-Einkunfte.

Vermoge einer Berechnung der konigl. Einkunſte,
welche Uſtarit: liefert, G) haben ſie ſich um das Jahr
1724 auf 23, 510154 Escudos de Vellon be
laufen. Allein nach der Zeit ſind ſie noch einmal ſo hoch
geſtiegen. Sie werden uberhanpt in General-Renten
und Provincial-Renten abgetheilet. Jene ſind die
Zolle, der Handel mit Toback, Salz Bley und Quetkſil—
ber, das Poſtweſen, die Erlaubniß fur Schiffe nach A—
merica zu handeln; geſtempelt Papier u. d. Dieſe
kommen aus den eaſtilianiſchen Provinzien, und haben
verſchiedene ſtarke Nebenquellen. Z. E. eine Abgabe aus
zehen von hundert von jeder verkauften Sache, Abgaben
von Brandtewein, Seife, Schmeer, Carten u. d. Ue—
berhaupt ſind in Spanien die nothwendigſten und täge
lichſten Bedurfniſſe der Menſchen mit druckenden Abga
ben beſchweret. Clarke berechnet die konigl. Ein
kunfte vom Toback uber s923646 Thaler Ertn) der Poſt
Aemter 2o088521 Thlr. die Provinzialrenten 7418370
Thlr. der Generalrenten aus jeder Provinz 14006890
Thlr. Auſſerdem bekommt die Crone jahrlich aus Jn
dien z100000 Thlr. Jeue Poſten zuſammen gerechnet,
betraget zop47427 Thlr. Nun rechne man die india—
niſchen Einkunfte darzu: ſo wird man die Summe der
ganzen jahrlichen Einkunfte wiſſen. (Sunx)

O 4 d. 10.Don Geronymo de VSTARIZ Pheorica y Pra-
ctica de Commercio de Marina cap. LIX. p.
151.

E) Esciuido Vellon iſt ein wenig mehr als 15 Groſchen.
(xua) Eduard CCARKÆ Briefe von Spanien, heraus

gegeben von Joh. Tob. Köhler p. 531 u. f.
(445) Bey demTobackpacht werden 23300 Menſchen gebrau

chet. Johre Unterhaltung koſterzahrlich 1798617 teut
ſche Thaler.

(44-) Die Ausgaben berechnet Clarke auf 16759065 Thlr.
und meynet es müßten juhilich 18768362 Thlr. ubrig
bleiben.
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ſ. 10.
Staats-Schulden.

Die ſpaniſche Schuldenlaſt iſt nicht geringe. Schon
Ppilipp II. koſteten die jahrlichen Zinſen, die Palfte

ſeiner Einkunfte. Die vorigen Könige wirthſchafte-—
ten ſo elend, vermehrren die Cronſchulden und vermin
derten ihre Einkunfte, daß man in den Geſchichten kein
ahnliches Beyſpiel finden wird. Philipp V. lies den
Cameraliſten Ovey, dreymal nach Spanien kommen,
welcher allerlen Verbeſſerungen veranſtaltete. Der Staats—
mimſter Marquis de la Enſenada arbeitete, ſolche zu
vermindern, und es verbliebe demohngeachtet noch eine
gewaltige Schuldeulaſt zuruck. Der jetztregierende Ko—
nig fing vor einigen Jahren an, die Schulden ſeines Va
ters, mit ſechs von hundert zu bezahlen., Es wurden dar
zu zwey Millionen Realen ausgeſetzet.

g. 11.
Kriegsſtaat zu Waſſer.

Spanien hatte im ſechzehenden Jahrhundert die
Uebermacht zur See. Nachdem aber (1588) die ſoge—
nannte unuberwindliche Flotte, die gegen England ge
richtet war, durch den Sturm des Himmels zertrummert
ivard, bekam die ſpaniſche Sermacht, einen beynahe todt
lichen Stos. Die bourbotnſchen Regenten haben ſich alle
Muhe gegeben, die Marine herzuſtellen. Galeeren wer—
den nicht mehr gebauet. Holz, Eiſen und Kupfer hat
Spanien ſelbſt. Aber Seegel und Thauwerk erkauft
es von Fremden. Man hat ſonſt viele Schiffe in der.
Havana von Cedernholz erbauet. Andere wollen die py
renaiſchen Eichen vor tauglicher halten. Jm Jahr 1760
beſtand die Seemacht aus 47 Schiffen von der Linie, von
s6o und 70 Canonen. Zuſammen ſollten ſie fuhren z2oo
Canonen und 33900 Soldaten. Vier Packetboote, be—
ſetzt mit 64 Canonen 930 Soldaten, ſieben Bombardier—

gallioten,

(9 LAET in Hispania p. 480.
E5 Conſider. ſur les Financiers d' Espagne.



und der Reiſe dnurch Spanien. 207

gallioten, beſetzt mit zs Canonen und 1050 Soldaten;
14 Chebecquen, beſetzt mit 264 Canonen und 3760 Sol—
daten; 21 Fregatten mit 552 Canonen und 7520 Sol—
daten. Dieſe geſammte Seemacht koſtete jahrlich zu un—
terhalten 3940798 Thlr. Dieſe Flotte war aber nicht
genugſam bemannet, ſondern es fehleten ihr Canoten,
Seeleute und Soldaten.

12.
Kriegsſtaat zu Lande.

Spanien brauchet zur Beſatzung ſeiner weitſchichti—

gen Lander, viele Kriegsmannſchaft. Da nun das Reich
nur ſchlecht bevolkert iſt, ſo muß der Mangel durch aus—
landiſche Maunſchaſt ergänzet werden. Die Spanier
haben daher ganze Regimenter von Jrrlandern, Jtalia—
nern, Wallonen und Schweitzern. Nach des vorgedach-
ten Clarks kiſte, beſtand das ſpaniſche Fusvolk im Jahr
1760 aus den

ſpaniſ. und walloniſchen Garden 12 Bataill. 6360 M.

Zzo inlandiſ. Feldregimentern 66 2 40516 2
11 auswartigen Feldregiment. 22 129202
33 Regimenter Landmilitz 33 2 23100-
4 Regintenter Jnvaliden 8 24 4800

Zuſammen 141 Bat. 87696 M.
ſchwere Reuterey 46 Escadr. 6114 Mann.
Dragoner 20222 8674Freycompagnien 14 Comp. 20052

Summe der ganzen Landmacht 98375 Mann.

Die Koſten deren Unterhaltung belanfen ſich jahrlich auf
5863538 Rthlr. Die Landmilitz nicht mitgerechnet, die
nicht eher Sold erhalt als bis ſie wurklich Dienſte thut.

O 5 h. 13.

—7
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II ſ. 13.uuih Staatsintereſſe.n! Seitdem die bourboniſchen Konige, die ſpaniſche Mo
narchie regieren, iſt ihre Bemuhung dahin gegangen, ih—

uuih n ree Gewalt zu verſtarken und den Staat von dem Ver—
E

t heben. Das Reich hat ſonderlich der jungſtverſtorbenenne
4 verwittibten Konigin Eliſabeth von Parma ſehr viel

zu danken. Wiewohl die italiäniſchen Eroberungen zum
beſten ihrer Prinzen, dem Staat ſelbſt keinen weſentlichen
Vortheil verſchaffen, vielmehr zu deren Erhaltung groſſe
GSeldſummen jahrlich dorthin muſſen geſchicket werden.
Ueberhaupt iſts Spaniens wahrer Nutzen, mehr um ei
ne innere Verbeſſerung als auswartige Vergroſſernng
bedacht zu ſeyn. Konnte Spanien den Ausfluß der
weſtindiſchen Schatze in fremde Lander hindern und die
americaniſchen Reichthumer ſelbſt nutzen: ſo wurde es
ſich ſeiner Wohlfarth nahern. Allein es fehlet ihm an
Manufacturen und Fabricen, und die Spanier ſind viel

t
zu trage ſich mit Emſigkeit darauf zu legen. Solchem
nach ſiehet die Nation die Freundſchaft mui Grosbrit—
tannien als ein weſentliches Stuck ihres Jntereſſe an.
Der Hof hingegen beneidet die aufgewachſene Macht ge

dachter Crone. Daher komint' der Familienbund mit
Frankreich, um mit gemeinſamen Kraften, Grosbrit
tannien ein Gegengewicht zu machen, weil Spanien
auſſer Stand iſt, Grosbritttannien allein die Waage
zu halten.

F. 14.
Handlungs- und Manufactur-Weſen.

Das ſpaniſche Handlungs- und Mannfacturweſen, iſt
jetzt ſo zu ſchreiben in dem Aufkeimen begriffen. Vor
Zeiten waren die Spanier arbeitſame Leute, nach der
Hand aber ſind ſelbe ausgeartet und ein verdroſſenes
hochmuthiges Volk geworden. Sie ſind ſo faul, daß es
ihnen verdreiſt, ihren Acker zu bauen und Handwerke zu
treiben. Die Franzoſen ſind daher zu tauſenden in das

Land

n
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Lanb gekommen, um die gemeinen Dienſte in Stadten
und auf dem Lande zu verrichten, Handwerker und Kra—
mereyen zu treiben. Darmit ziehen ſich alle Jahr viele
Millionen nach Frankreich. Die ſchlechte Einrichtung
des Finanzweſens und der faſt unglaubliche Unverſtand
der ehemaligen ſpaniſchen Miniſter, vermehren das Ue—
bel. (GMan vernachlaßigte den politiſchen Grundſatz:
Daß Fleis Arbeit und Kunſte weit ergubigere und
gewiſſere Quellen des Reichthums fur einen Staat
ſind, als die untrüglichſten Gold- und Siulber—
bergwerke. Die Spanier wurden ſtolz auf thre weſt
ändianiſchen Reichthumer und vernachlaßigten jenes. Es
iſt wahr, man findet jetzt in Spanien Wollenmanufa—
eturen, Seidenwurkereyen, Leinenfabricken, man macht
Gold: und Silberſtoffe, zu Buenretiro iſt eine Porcel—
lainfabricke durch ſachſiſche Arbeiter angeleget, man hat
auch daſelbſt eine Tapetenwurkerey, und Cartenfabrick:
man macht Glas und irrdene Waaren. Allein dies al—
les iſt bey weitem nicht einmal zu dem innerlichen Hau
del hinreichend und machet im Ganzen gar nichts. Viel—
mehr und ob man ſchon das Volk durch die Befreyung
von Abgaben und andern Vorrechten zu ermuntern ge—
ſuchet: ſo hat dennoch der Erfolg die Hofnung noch nicht

erfullet.
I1S.

Auslandiſcher Handel.
Der auslandiſche Handel iſt in den Handen der Brit

ten, Niederlander und Franzoſen. Spanien iſt
nur ein Canal durch welchen der Gold- und Silberſtrom
der neuen Welt, ſich uber ganz ERuropa ergieſſet. Vor—
benannte Nationen, liefern den Spaniern die Waaren,
die ſie nach America ſchicken. Denn weil die Auslan—
der nicht unmittelbar dahin handeln durfen: ſo bemühen

ſie
Die ſpaniſchen Schriftſteller Uſtaritz und Ullon haben
dieſe Schande deutlich aufgedecket. Jener in ſeiner
Theorie practique du Commerce, und dieſer
in ſeinem retabliſſement des Manufactuus.

ct
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ſie darzu den Namen der Spanier. Die meiſtenSpanier ſind alſo bey der weſtindianiſchen Handlung

keine eigentlichen Kaufleute, ſondern nur Factovren der
Auswartigen. Man rechnet die Schatze die jahrlich aus
weſtindien kommen auf 38 Millionen; man rechnet
aber auch, daß von allen dieſen Reichthumern nur 13 Mil—
lionen in den Handen der Spanier zuruckbleiben. Aber
auch dieſe ſchleichen ſich nach und nach aus dem Lande.
Der indianiſche Schleichhandel bringetder Crone gewal—
tige Verluſte. Die Americaner betrachten Gold und
GSilber als eine Waare die ſie beſttzen und die ſie gerne
mit einer andern die ſie nicht haben, vertauſchen mogen.
Aus Spanien werden ſie nicht hinlanglich mit dem was
ſie nothig haben, verſorget. Mithin kommen die zutha

tigen Fremden, und bringen den dortigen Einc-
wohnern, was ſie verlangen.

(H Beſondere Nachrichten von dem Handel uber Cadix
nach Jndien und auf was maſſen auch teutſche daran
konnen Antheil nehmen, wird man in dem erſten Briefe
gF. 21. pag. 19 u. f. beſchrieben finden.
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